
Ideen-Wettbewerb
„Die Hütte der Frommen
wird grünen!“ – Energie-
sparendes Modernisieren
kirchlicher Gebäude: 
Ideen-Wettbewerb für
Nordelbien.

Gegen Energieverschwendung
Die Kirchengemeinde 
St. Nikolai in Kiel macht
Ernst mit dem Klima-
schutz – und hat den
Strom- und Energiever-
brauch drastisch gesenkt.

Pilotprojekt in Berkenthin
Holzpellets heizen Kirche
und Pastorat. Die Kir-
chengemeinde Berkent-
hin im Lauenburgischen
entschied sich bei der Er-
neuerung der Heiztech-

nik für eine Pelletheizung – und sammelt
seit über drei Jahren positive Erfahrungen.

Eine Sonderbeilage der NORDELBISCHEN, des Umweltbeauftragten der Nordelbischen Kirche und des Klimaschutzbeauftragten der Nordelbischen Kirche. SONNTAG, 12. OKTOBER 2008

Klimaschutz und Energie
Was müssen wir tun, um
das Schlimmste zu ver-
hindert? – Klima-Experte
Professor Dr. Olav Hoh-
meyer, Mitglied des UN-
Weltklimarates, über den

Stand der Forschung und notwendige
Maßnahmen zum Klimaschutz.
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Höchste Zeit zu handeln
Klimaschutz ist machbar:Wir zeigen Lösungen, Ideen und Beispiele

Die Glühbirne – ein Symbol für den
kulturellen und technischen Fort-
schritt und für geistreiche Einfälle,
aber auch für die Ausbeutung mensch-
licher Arbeitskraft und die Belastung
unserer Umwelt, ein Energiefresser
und Klimakiller. 

In diesem Jahr wurde das Ende der
gut hundertjährigen Ära „Glühbirne“
ausgerufen. Viele haben ihren Haus-
halt bereits auf Energiesparlampen
umgestellt: ein einfacher Einstieg in
den Klimaschutz – einfach, wie der
Wechsel zu einem Anbieter von Öko-
Strom, die bewusstere Nutzung von
Pkws und öffentlichen Verkehrsmit-
teln. „Klimaschutz fängt bei der Ener-
gie an“ sagt Olav Hohmeyer, Nobel-
preisträger und Mitautor dieses Jour-
nals. 

Zu verwirrend schien zwar bisher die
Diskussion, zu wenig ausgereift, zu
teuer und zu unbequem die Technik,
zu hoch der Preis für den Verzicht auf

Konsum, Geschwindigkeit und Freizü-
gigkeit. Die Veränderungen: zu rasant
und bedrohlich, der persönliche Bei-
trag zu unerheblich, die Investition in
ökologisch sinnvolle Technologien zu
teuer und unüberschaubar. 

Doch die Zeit der Vorbehalte ist Ver-
gangenheit und die Einsicht, dass jetzt
gehandelt werden muss, zwingend, so
Klaus Milke von Germanwatch in die-
sem Journal.

Es gibt nicht wenige Stimmen, die
sagen, gerade Christinnen und Chris-
ten müssten in dieser Frage Vorbild
sein. Das geschieht: Bereits vor über
zwanzig Jahren stellte sich die Nordel-
bische Kirche der Umweltfrage und
richtete konsequent Stellen für den
Umwelt- und Klimaschutz ein. Die Be-
wahrung der Schöpfung darf nicht nur
Sonntagsthema sein, sondern gehört
in den Alltag der Gemeinden und in die
Öffentlichkeit, so Thomas Schaack und
Jan Christensen.

Wo und wie anfangen, wird sich viel-
leicht manch einer fragen, gerade
wenn es um die umfangreiche Sanie-
rung von Gebäuden geht. 

Das Journal „Zukunft Energie“ will
Gemeinden und Einrichtungen über
Möglichkeiten und Vorgaben des Kli-
maschutzes im Bereich Gebäudesa-
nierung und -bewirtschaftung infor-
mieren und Entscheidungsträger zum
Handeln anregen. Beispiele aus ver-
schiedenen nordelbischen Gemein-
den zeigen, dass sich eine konsequen-
te Umstellung auf erneuerbare Ener-
gieformen lohnt.

Anlass ist der Ideenwettbewerb der
Nordelbischen Kirche zu nachhalti-
gem Bauen und Klimaschutz, Motto:
„Die Hütte der Frommen wird grü-
nen!“.  Das Projekt verfolgt das Ziel, in-
nerhalb der Nordelbischen Kirche
noch klarer und eindringlicher für den
Klimaschutz beim energetischen Mo-
dernisieren der Gebäude zu werben. 
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Eine Blume für die Umwelt 
Das Projekt „Kita ökoplus“ stärkt das Um-
weltbewusstsein von Kindern, Eltern und
Erziehenden.
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INFOSTELLE

Bereits heute ist deutlich, dass diejeni-
gen, die durch die Emission von Treib-
hausgasen am stärksten zum Klima-
wandel beigetragen haben, nicht die
Hauptlast der Folgen des Klimawan-
dels zu tragen haben. 

Das gilt in sozialer und wirtschaftli-
cher wie auch in geographischer und
ökologischer Hinsicht. Und es betrifft
jetzige und künftige Generationen.

Nicht nur ein Umweltproblem
Fehlten den meisten Menschen und
Ländern außerhalb der reichen Indus-
triestaaten des „Nordens“ bislang die
Mittel, durch eine auf der Nutzung fos-
siler Energieträger basierende Wirt-
schaft zu Wohlstand zu gelangen, so
fehlen ihnen nunmehr die Mittel, die
Folgen des Klimawandels abzuwehren. 

Es ist nicht mehr zu bestreiten, dass
die Menschenrechte jetziger und künf-
tiger Generationen durch den Klima-
wandel bedroht bzw. verletzt werden.
Unbestreitbar ist zudem, dass der Kli-
mawandel die Lebensräume von Tie-
ren und Pflanzen beschädigt.

Der Klimawandel muss als Ausdruck
einer Ungerechtigkeit verstanden wer-
den, die alle Bereiche des Lebens auf
der Erde beeinträchtigt und zu zerstö-
ren in der Lage ist.

Was wir erreichen wollen
Klimagerecht handeln heißt: Nicht nur
in dem Bewusstsein zu handeln, dass
z.B. die tägliche Fahrt mit dem Auto zur
Arbeit eine Auswirkungen auf das welt-
weite Klima haben könnte. 

Klimagerechtes Handeln heißt auch,
dass „Energie-intensive“ Länder ihre
Verantwortung für die Auswirkungen
des Klimawandels erkennen und ge-
meinsam mit den „Energie-armen“
Entwicklungsländern Lösungswege
finden, die zu einer Minderung des Kli-
mawandels führen und einen Weg aus
der Armut bedeuten.

Kirche fördert Klimaschutz-Projekte
Die Infostelle Klimagerechtigkeit im
Nordelbischen Missionszentrum
möchte hier einen Beitrag leisten. Als
Werk der Nordelbischen Ev.-Luth. Kir-
che steht das Nordelbische Missions-
zentrum für die weltweite Zusammen-
arbeit der nördlichsten evangelischen
Landeskirche Deutschlands mit Kir-
chen und NGOs in Afrika, Asien, Ozea-
nien, Lateinamerika und im Nahen Os-
ten. Mit der Entwicklung von Klima-
schutzprojekten will das Nordelbische
Missionszentrum einen Beitrag zu
mehr Klimagerechtigkeit leisten.
––––––––––––
www.klimagerechtigkeit.de

Was ist Klima-
gerechtigkeit?

Von Klaus Milke

Gerade hat die Kanzlerin im westfäli-
schen Hamm den Spatenstich für ein
neues Kohlekraftwerk mit gesetzt. In
China geht alle paar Wochen Kohle-
kraft in der Größenordnung zweier
neuer Kohlekraftwerke ans Netz.

New Orleans ist soeben drei Jahre
nach „Katrina“ an einem zweiten kata-
strophalen Jahrhundertereignis vor-
beigeschrammt. Die Menschen in der
Region dort, aber auch die Politiker
sind kurzzeitig verunsichert und ha-
ben hektisch Not- und Evakuierungs-
pläne umgesetzt. Doch wird man nun
danach doch wieder zum normalen
Trott übergehen?

Es gilt das Unbewältigbare zu ver-
meiden und es gilt das Unvermeidba-
re zu bewältigen. Genug ist eigentlich
schon passiert und die Weltgemein-
schaft hat sich mit der Rio-Konferenz,
der Klimarahmenkonvention und im
letzten Jahr durch G8-, EU- und UN-
Verhandlungen entschlossen zu han-
deln. Alle wissen dank der Wissen-
schaft: es steht dramatisch viel auf
dem Spiel und verdichtet sich zuneh-
mend.

Wir müssen bis zum Ende dieses
Jahrhunderts unterhalb von 2 Grad
globaler Erwärmung gegenüber dem
vorindustriellen Zeitalter bleiben,
sonst sind die Konsequenzen und
Schäden nicht mehr zu bewältigen.
Und wir müssen uns schon jetzt an-

passen an die Effekte des bereits statt-
findenden Klimawandels.

Wir stecken dabei globalpolitisch
mitten in einem wahrlich historischen
Prozess: im Prozess UN-Klimaschutz-
konferenzen von Bali über Poznan
nach Kopenhagen. Sein Ergebnis beim
Klimagipfel in der dänischen Haupt-
stadt im Dezember 2009 wird mit da-
rüber entscheiden, wie und ob die jetzt
6,5 Milliarden, aber vor allem die zu-

künftig sehr vielmehr Menschen (im
Jahre 2050 sind das dann ungefähr 9
Milliarden) mit dem Klimawandel und
seinen gefährlichen Konsequenzen
fertig werden können.

Wir haben heute noch kein An-
schlussregime zum Kyoto-Protokoll,
also für die Zeit nach 2012, bei dem die
für die Industriestaaten verpflichten-
den Treibhausgasreduzierungen so-
wieso noch viel zu niedrig waren.

Die Zeit läuft uns weg.
Kontinuierlich zeigt uns die Wissen-
schaft auf, an welchen Punkten unse-
res Planeten Handlungsbedarf entsteht
und wo Zustände durch langsame Er-
wärmungsprozesse in irreversible neue
Zustände übergehen – man spricht von
so genannten Kipp-Punkten des Erd-
systems. Unmittelbar alarmieren muss
uns, dass der Kipp-Punkt beim Arktis-
Seeeis verbunden mit der Grönlandeis-
schmelze möglicherweise schon über-
schritten ist. Dringendes und überaus
schnelles Gegensteuern auf der Emis-
sionsseite ist also notwendig.

Es gehört inzwischen zum Allge-
meinwissen, dass die Klimaherausfor-
derungen nicht an den Grenzen ir-
gendeines Landes oder eines Konti-
nentes halt machen. Wir sind alle im
globalen Kontext Teil des Problems,
müssen gleichzeitig auch im interna-
tionalen Verbund Teil der Lösungen
sein. Wir sitzen alle in einem Boot. Wir
dürfen allerdings nicht vergessen: ei-
nige sitzen auf den Oberdecks und ei-
nige, die Ärmstem der Armen sitzen
unten im Boot, wo das Wasser schon
gestiegen ist und die Bedrohungen am
unmittelbarsten zu spüren sind. Sie
wollen bei allen Klimaproblemen auch

endlich mehr Wohlstand und „Ent-
wicklung“ für sich.

Es gibt eine historische Hauptverant-
wortung der Industrieländer und doch
müssen wir so schnell wie möglich die
großen Schwellenländer, die zuneh-
mend mehr CO2 emittieren, auch mit
ins Boot des Klimaschutzes holen.

Industrielle Revolution steht an
Wir in den Industriestaaten haben die
Fehlentwicklungen in den letzten 150
Jahren im fossilen Kontext vorgemacht
und das heutige Klimaproblem haupt-
sächlich verursacht. 
Wir sind nach wie vor die Vorbilder für
aktuelle Fehlentwicklungen für ande-
re in dieser Welt. Wir haben uns einem
Glaubwürdigkeitstest zu unterziehen
(wie vollmundig treten wir bei den Kli-
maverhandlungen auf und fordern
auch von anderen schnelle Verände-
rungen?).

Eine ernsthafte Klimapolitik in der
EU ist somit mitentscheidend für un-
sere Glaubwürdigkeit in den interna-
tionalen Verhandlungen. Gerade vor
Poznan, also dem unmittelbar nächs-
ten Klimagipfel in diesem Dezember,
sind klare Signale für konsequenten
Klimaschutz notwendig, denn dort
geht es darum, dass die Industrielän-
der die Verhandlungsmasse „25 - 40
Prozent Verringerung bis 2020“ festzur-
ren – auch schon ohne die USA. Damit
dies glaubwürdig ist, muss aber auch
Deutschland selbst überaus konse-
quente und ambitiöse Klimapolitik an
den Tag legen.

Wir können zeigen, dass es sehr
schnell anders geht auf einem neuen
industriellen Pfad, der sich loskoppelt
vom fossilen Zeitalter. Energieeffi-
zienz, Energiesparen und erneuerbare
Energien sind die entscheidenden
Zauberwörter.

Letztlich geht es um die gesellschaft-
liche Entwicklung eines emissionsfrei-
en Wohlstandsmodells, um gerade
auch den Entwicklungsländern bei-
spielhaft zu zeigen, dass Klimaschutz
und Wohlstand vereinbar sind. 

Das Recht auf gleiche Emissionen
Die Frage der Gerechtigkeit und der
Klimagerechtigkeit spielt dabei sicher-
lich eine besondere Rolle. Auch durch
den Aufschlag, den Kanzlerin Merkel
bei ihrer Asienreise im Herbst 2007 ge-
spielt hatte mit der Überlegung, dass
eigentlich jeder Erdenbürger das glei-
che Recht auf Emissionen habe. Wir
müssten uns also zur Mitte des Jahr-
hunderts alle einheitlich auf ein Jahres-
budget von ca. 2 Tonnen CO2 verstän-
digt haben. Angesichts eines aktuellen
Jahresbudgets der Amerikaner von ca.
20 Tonnen und der Deutschen von 11
Tonnen CO2 wird deutlich, was hier zu
leisten ist.

Globaler Klimaschutz
„Wir müssen Vorbild sein und über den Tellerrand hinausschauen“

Klaus Milke
Mitbegründer und zur Zeit Vorstandsvor-

sitzender von Germanwatch, einer deut-

schen Nichtregierungsorganisation, die ei-

ne Querverbindung zwischen nord-süd-,

umwelt- und menschenrechtspolitischen

Themen herstellt (www.germanwatch.org). 

Ebenfalls Initiator der Stiftung Zukunfts-

fähigkeit in Bonn , die die Nachhaltigkeits-

debatte in Deutschland vorwärts zu trei-

ben versucht (www.stiftungzukunft.de)

und von atmosfair, einem Klimaschutz-

Handlungsangebot für unverzichtbare Flü-

ge (www.atmosfair.de).

Mitautor des aktuell bei Rowohlt erschie-

nenen Germanwatch-Buches: „Die Welt am

Scheideweg. Wie retten wir das Klima?“

Diplom Kaufmann, freiberuflich tätig in

entwicklungs- und umweltpolitischer Bera-

tungsarbeit.

ZUR PERSON
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Von Olav Hohmeyer

Seit der Veröffentlichung des vierten
Sachstandsberichts des IPCC (Intergo-
vernmental Panel on Climate Change)
2007 sind die letzten Zweifel ausgeräumt:
Der Mensch veränderte das globale Kli-
ma sehr viel schneller als uns lieb sein
kann. Die Klimadiskussion dreht sich nur
noch um die Frage, wie viel Zeit uns noch
bleibt, um die schlimmsten Auswirkun-
gen des Klimawandels zu verhindern.

Um das Schlimmste zu verhindern,
müssen wir die globale Erwärmung bis
2100 auf weniger als 2°C begrenzen. Ge-
lingt dies nicht, werden schwerwiegen-
de Veränderungen ausgelöst. So das
komplette Abschmelzen der Eismassen
auf Grönland. Dieses Abschmelzen be-
deutet einen Meeresspiegelanstieg um
ca. 7 Meter. Dieses Abschmelzen wird
sich einige hundert Jahre hinziehen,
doch es ist unumkehrbar, sobald die glo-
bale und regionale Erwärmung die 2°C
Grenze überschreitet.

Verhindern können wir diese Auswir-
kungen nur, wenn es uns gelingt, bis spä-
testens ab 2020 jährlich sinkende welt-
weite Treibhausgasemissionen zu errei-
chen. Bis 2050 müssen die globalen
Treibhausgasemissionen mindestens
halbiert werden. Für Deutschland be-
deutet dies mindestens eine Senkung der
Treibhausgasemissionen um 80 Prozent. 

Was können wir tun?
Der Kern des Problems ist das vom Men-
schen emittierte Kohlendioxid (CO2). In
Deutschland trägt CO2 zu ca. 87 Prozent
zum Problem bei. Der weitaus größte Teil
der CO2-Emissionen stammt aus der
Nutzung der fossilen Energieträger Koh-
le, Öl und Erdgas. In Deutschland lag die-
ser Anteil im Jahr 2000 bei ca. 95 Prozent
der gesamten CO2-Emissionen. Wir kön-
nen die notwendigen Emissionsreduk-
tionen nur erreichen, wenn wir unser
Energiesystem, komplett umbauen.

Um dies zu erreichen, werden vier Op-
tionen diskutiert: die Möglichkeiten des

verstärkten Einsatzes der Kernenergie,
die Rückhaltung und Speicherung von
CO2 aus großen Energieerzeugungsan-
lagen, die effizientere Erzeugung und
Nutzung von Energie und die umfang-
reiche Nutzung regenerativer Energie-
träger.

Bei genauer Prüfung stellt sich he-
raus, dass Atomenergie keinen wirklich
substantiellen nachhaltigen Lösungs-
beitrag leisten kann, da weder die Frage
der sicheren Endlagerung radioaktiver
Abfälle gelöst ist noch das Risiko großer
Reaktorunfälle wie in Tschernobyl aus-
geschlossen werden kann. Es zeigt sich
außerdem, dass die Möglichkeit der si-
cheren Lagerung von CO2 nicht unpro-
blematisch ist und die verfügbaren La-
gerstätten zwar ein erhebliches Volu-
men haben, dieses aber nur für eine
Übergangszeit ausreicht. 

Es verbleiben nur zwei der vier disku-
tierten Optionen als langfristige Grund-
lage unseres Energiesystems. Die Bereit-
stellung der notwendigen Energie muss
langfristig zu 100 Prozent auf der Basis
regenerativer Energiequellen (Sonne,
Wind, Wasserkraft, Biomasse, Geother-
mie und Energie aus den Ozeanen) ba-
sieren. Werden diese Energiequellen be-
wusst nachhaltig genutzt, so können sie
für die nächsten 5 Milliarden Jahre alle
Energie bereitstellen, die die Menschheit
benötigt. Besonders im Bereich der Bio-
masse ist dabei jede Konkurrenz zur Le-
bensmittelproduktion zu vermeiden. Ei-
ne wesentliche Voraussetzung für eine
Energieversorgung auf der Basis regene-
rativer Energiequellen ist ein sehr viel ef-
fizienterer Umgang mit Energie. Dies be-
trifft alle Bereiche der Energienutzung,
beginnt im Bereich der Heizung und
Raumwärme, wo wir den Energiever-
brauch unserer Häuser massiv senken
müssen, setzt sich im Bereich der elektri-
schen Geräte und der Beleuchtung fort
und findet seine drastischste Anwen-
dung bei der Reduzierung des Ver-
brauchs unserer Autos auf langfristig we-
niger als 2 Liter Treibstoff auf 100 km. 

Jeder Einzelne ist Teil der Lösung
Besonders die Möglichkeiten der Ener-
gieeinsparung betreffen jeden und erfor-
dern, dass jeder einzelne seinen Teil zur
Lösung des Problems beiträgt. Wichtig
ist, dass wir bei jeder Entscheidung über
die Anschaffung neuer Geräte, Autos und
Häuser unserer Verantwortung für das
Weltklima gerecht werden. So betrachtet
ist der Beitrag, den die Mitglieder der
nordelbischen Kirche zum deutschen

Anteil an der Lösung des Klimaproblems
leisten können, von erheblicher Bedeu-
tung. Das vorliegende Journal ‚Zukunft
Energie' greift die große Herausforde-
rung des 21. Jahrhunderts auf und zeigt
verschiedene Möglichkeiten, wie jeder
einzelne seinen Beitrag zur Lösung des
Problems leisten kann.

Klimaschutz fängt bei der Energie an
Warum und wie jeder seinen Beitrag zum Klimaschutz leisten muss und kann

Weltklimarat (IPCC)
Das Intergovernmental Panel on Cli-
mate Change (IPCC; Zwischenstaatli-
che Sachverständigengruppe über den
Klimawandel oder auch kurz: Weltkli-
marat) wurde 1988 vom Uno-Umwelt-
programm (UNEP) und von der Welt-
organisation für Meteorologie (WMO)
gegründet. 

Seine Aufgabe ist es, „die wissen-
schaftliche, technische und sozioöko-
nomische Information, die für das Ver-
ständnis der wissenschaftlichen
Grundlage des Risikos einer vom Men-
schen gemachten Klimaänderung, de-
ren möglicher Folgen und der Optio-

nen für eine Anpassung und Milderung
wichtig ist, auf einer umfassenden, ob-
jektiven, offenen und transparenten
Basis zu beurteilen“. Dies wird mit Hil-
fe von Experten aus vorhandenen For-
schungsergebnissen erarbeitet und zu-
sammengetragen. Etwa alle fünf Jahre
veröffentlicht der IPCC die Sachstands-
berichte, die als klimatologische Kon-
senspositionen verstanden werden.

Der IPCC ist der Klimarahmenkon-
vention (UNFCCC) beigeordnet.
––––––––––––
Information aus dem Lexikon der Nachhal-

tigkeit unter www.nachhaltigkeit.info.

Professor Dr. Olav Hohmeyer
Professor Dr. Olav Hohmeyer (Jg 1953) ist

seit 1998 Inhaber der Professur für Energie-

und Ressourcenwirtschaft an der Universität

Flensburg. Hier baut er zurzeit als verant-

wortlicher Studienleiter den neuen Studien-

gang „Energie- und Umweltmanagement“

auf. International bekannt wurde Prof. Hoh-

meyer durch seine Arbeiten auf dem Gebiet

der sozialen Kosten des Energieverbrauchs. 

Hohmeyer gehört als einziger Deutscher zu

den 30 Mitgliedern des UN-Weltklimarates

und war als Vice-Chair der Arbeitsgruppe III

(Verminderung des Klimawandels) an der Er-

stellung des Vierten Sachstandsbericht des

IPCC beteiligt, der 2007 veröffentlicht wur-

de. Mit Wirkung zum 1. Juli 2008 wurde er

von Bundesumweltminister Sigmar Gabriel

für vier Jahre zum Mitglied des Sachver-

sätndigenrates für Umweltfragen berufen.

ZUR PERSON

Werden regenerative Energiequellen nachhaltig genutzt, können sie alle Energie bereitstellen, die die Menmscheit benötigt.        Foto: Photocase
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Sie verfügen über eine abgeschlossene Ausbildung in einem mechanischen Beruf und übernehmen in dieser Position 
anspruchsvolle mechanische Wartungs- und Instandhaltungsarbeiten an Windenergieanlagen. Bei diesen Arbeiten sind 
maschinenbautechnische Zusammenhänge zu deuten, Komponenten zu prüfen und weitestgehend selbstständig instand 
zu halten. 

Wir haben uns zum Ziel gesetzt, auftretende Störungen jederzeit und kurzfristig zu beheben. Beide Positionen erfordern 
daher ein sehr hohes Maß an Flexibilität, Einsatzbereitschaft sowie den Besitz des Führerscheins für Pkw bis 3,5 Tonnen. 
Außerdem sind körperliche Fitness, absolute Schwindelfreiheit und Freude am Umgang mit Kunden wesentliche Merkmale 
unserer Monteure. Ihren Wohnsitz haben Sie im jeweiligen Großraum. 

Möchten Sie in einem nicht alltäglichen Beruf in einer Zukunftsbranche arbeiten? Dann sollten wir uns kennen lernen. Ihre 
aussagefähige Bewerbung senden Sie bitte unter Angabe der Position und des Einsatzgebiets an unser Team, gern auch 
per E-Mail, das Ihnen für Informationen unter Tel. (0 49 41) 9 76-120 zur Verfügung steht.

www.enercon.de

ENERCON Service Deutschland GmbH • Dornumer Str. 20 • 26607 Aurich • personalwesen.service@enercon.de

Sie verfügen über eine abgeschlossene elektrotechnische Ausbildung und übernehmen in dieser Position elektrotechnische, 
elektronische und steuerungstechnische Arbeiten. Im Störfall und bei Revisionsarbeiten sind Sie für die Reparatur und 
Instandsetzung unserer elektrischen Windenergieanlagen zuständig. 

Außerdem suchen wir für unser Serviceteam in 23774 Heiligenhafen

Der Welt stehen Energiereserven wie Sonne, Wind und Wasser unbegrenzt zur Verfügung. Diese Werte in ihrer ganzen 
Dimension zu erfassen und in großem Stil umzusetzen, stellt eine der verantwortungsvollsten Aufgaben unserer Zeit dar. 
ENERCON nimmt diese Herausforderung an. In Produktionsstätten auf drei Kontinenten und mit einer Marktpräsenz in 
36 Ländern der Erde arbeiten engagierte Mitarbeiter am globalen Unternehmenserfolg von ENERCON. Als deutscher 
Marktführer produzieren wir Windenergieanlagen mit hoch innovativen Ausstattungsmerkmalen.

Zur Verstärkung unserer Serviceteams in 21224 Tötensen, 23923 Schönberg, 25709 Marne, 25821 Vollstedt, 
27607 Langen-Holßel und 27432 Bremervörde suchen wir

Malerarbeiten
Wärmedämmung

Fassadenbeschichtung

Hövelnstraße 11 · 23566 Lübeck
t (04 51) 6 33 78 · Fax 62 55 58
www.maler-nielandt.deM
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Von Peter Bielenberg, 

EnergieManufaktur Nord

Ist die Bewahrung der Schöp-
fung durch Klimaschutzmaß-
nahmen bezahlbar? Auf Grund
der ständig steigenden Energie-
kosten steht das Gebäudema-
nagement vor großen Heraus-
forderungen.

Ein Beispiel: Eine nordelbi-
sche Kirchengemeinde plante
eine Nutzflächenerweiterung
und beauftragte hierfür eine
Wirtschaftlichkeitsuntersu-
chung. Um den Einfluss der In-
vestitionen gesamtwirtschaft-
lich beurteilen zu können, wur-
den sämtliche Einnahmen und
Ausgaben der Kirchengemein-
de in der Betrachtung erfasst
und in die Zukunft projiziert. In
der abgebildeten Ergebnisgrafik
wird sichtbar, dass die Energie-
verbrauchskostenentwicklung
zukünftig die wirtschaftliche Bi-
lanz der Kirchengemeinde do-
minieren wird – und das nicht
zum Guten. 

Die steigenden Energiepreise
sind zum großen Risikofaktor
im Gebäudemanagement von
kirchlichen Einrichtungen ge-
worden. Dieser Entwicklung
kann nachhaltig auf drei Weisen
begegnet werden: a) Dämpfung
der Kostensteigerung durch Sa-
nierung und Optimierung von
Gebäudehülle und Anlagen-
technik; b) Nachhaltiges Gebäu-
de- und Energiemanagement;
c) Ausgleich steigender Energie-

kosten durch Einnahmen aus
neuen Gebäudeumnutzungs-
konzepten. Eine belastbare Da-
tenbasis ist Grundlage sinnvol-
ler Entscheidungen. 

Dabei ist die Erfassung des
Energiebedarfes der Gebäude
zwingende Voraussetzung: Ent-
weder – wo möglich – durch ei-
nen kostengünstigen Energie-
verbauchsausweis, bei dem die
Ergebnisse abhängig vom Nut-
zerverhalten sind oder durch

den aufwändigeren Energiebe-
darfsausweis durch Begutach-
tung und Berechnung der Ge-
bäudehülle und Bewertung der
Anlagentechnik. Letzterer hat
den Vorteil, dass die tatsächli-
chen Energieeinsparungen ver-
schiedener Sanierungskonzep-
te wie Dachdämmung, Fenster-
oder Heizungserneuerung be-
lastbar abgeschätzt werden
können. 

Alle Maßnahmen werden in
einer dynamischen Wirtschaft-
lichkeitsbetrachtung gegenüber
gestellt und kombiniert. Mögli-
che konventionelle und regene-
rative Heizsysteme werden
ebenfalls berücksichtigt.

Eine Langzeitplanung der
Energieversorgung und Gebäu-
deunterhaltung ist unabdingba-
re Voraussetzung für die nach-
haltige Bewirtschaftung und
häufig sogar für den Erhalt kirch-
licher Gebäude. Das heißt nicht,
dass ein Kirchenvorstand heute
für einen Zeitraum von 20 Jahren
unverrückbare Entscheidungen

fällen soll, aber er sollte abschät-
zen können, welche Folgen eine
anstehende Entscheidung in der
Zukunft haben kann. Die Lang-
zeitplanung ist jederzeit flexibel
an veränderte aktuelle Entwick-
lungen anpassbar. 

EMN EnergieManufaktur
Nord erstellt übergreifende
Energiekonzepte unter Einbe-
ziehung sämtlicher Einflussfak-
toren und erstellt  Chancen-Ri-
sikoanalysen für Investitionen
und ein nachhaltiges Energie-
und Gebäudemanagement. Alle
erforderlichen Leistungen wer-
den aus einer Hand angeboten.

Klimaschutz ist heute kein
einfaches Zeichen für die Um-
welt mehr, Klimaschutz ist zur
notwendigen wirtschaftlichen
Voraussetzung für eine langfris-
tige und bezahlbare Gebäude-
nutzung geworden.
––––––––––––
E|M|N EnergieManufaktur Nord

Am Hasselber 7, 25813 Husum

Telefon 04841/804697

www.energiemanufaktur.de

Energiekonzepte für Kirchengebäude
Intelligente Energieversorgung und Gebäudebewirtschaftung wird zur wirtschaftlichen Voraussetzung
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Die Themen Umwelt- und
Klimaschutz sind infolge der
neuesten alarmierenden
Klimaberichte und spürba-
ren Veränderungen wie die
Erhöhung der Energiepreise
in das allgemeine Blickfeld
gerückt. Martin Sterr und
Dietrich Kreller von der
Nordelbische sprachen mit
mit Dr. Thomas Schaack
und Jan Christensen, dem
Klimaschutz- und dem Um-
weltbeauftragten der Nord-
elbischen Kirche (NEK).

NEZ: Ist mit nur einer Vollzeit-
stelle der ganze Bereich Klima-
und Umweltschutz in der NEK
abgedeckt?
Schaack: Mehr wäre immer
gut, zumal wir die Nachfra-
gen kaum noch bedienen
können! Aber durch fast 50
„KlimaschutzberaterInnen“
und weitere Ehrenamtliche
erreichen wir sehr viel – zu-
mal die Ehrenamtlichen
auch ihr berufliches Wissen
einbringen. 

Christensen: Bei den Eh-
renamtlichen herrscht zeit-
weilig ein gewisser Frust,
wenn ihnen statt der Wert-
schätzung ihrer ehrenamtli-
chen Arbeit Unverständnis
entgegentritt. Wir hoffen,
dass zukünftig der Wert ihrer
Arbeit immer besser ver-
standen wird ...

Schaack: … denn das In-
teresse wächst in den Ge-
meinden, die Gebäude zu-
kunftsfähig zu machen und
etwas für den Klimaschutz
zu tun. Stieß das Thema lan-
ge Jahre auf wenig Reso-
nanz, so hat sich das in den
letzten ein bis zwei Jahren
deutlich gewandelt. 

Wie erklären Sie sich diese Ver-
änderung: Ein wirklicher Be-
wusstseinswandel beim Thema
„Gerechtigkeit“ oder Geldbeu-
tel-Thema?
Christensen: Durch die all-
gemeine Debatte in den Me-
dien ist das Bewusstsein ge-
wachsen: Der Klimawandel
beeinträchtigt heute schon
das Leben vieler Menschen
auf der Südhalbkugel. Im-
mer mehr Menschen wis-
sen, dass der Klimawandel
auch ein Gerechtigkeitst-
hema ist. Die Arbeit mit sol-
chen Themen hat ja eine
lange Tradition in unserer
Kirche. 

Verhaltensänderung ist
für uns Menschen die größ-
te Herausforderung über-
haupt. Aber das Schöne ist,
dass das für alle nur Vorteile
hat und der Mitwelt dient.
Den Menschen in anderen
Erdteilen und unserem
Geldbeutel ebenso. Auch die
Lebensqualität durch die
unverbrauchte Luft in ener-
getisch ertüchtigten Häu-
sern erhöht den Wohnkom-
fort. Die Frage, die sich sonst
bei ethischen Fragen stellt:
„Wo ist hier der Haken?“,
fällt hier weg.

Schaack: Manchmal ha-
ben wir es immer noch mit
der irrationalen Vorstellung
zu tun, das funktioniere
nicht und sei nicht wirt-
schaftlich. Es gibt Vorbehal-
te gegenüber Innovationen
und langfristigen Investitio-
nen: viele Investitionen in
den Klimaschutz rechnen
sich aber erst nach 10 bis 15
Jahren – das erfordert einen
gewissen Mut und Vertrau-
en in die Zukunft! Insofern
stellt eine solche Debatte an
die Gemeinde auch die Fra-

ge, wie sie eigentlich ihre
Zukunft sieht.

Wenn Sie in die Zukunft schau-
en – wie soll es im Bereich Kli-
ma- und Umweltschutz in der
Nordelbischen Kirche in fünf
Jahren aussehen? Was würden
Sie sich wünschen?
Schaack: Ich wünsche mir,
dass sich Kirchengemein-
den bezüglich ihres Wirt-
schaftens fragen: Was ist zu-
kunftsfähig und verantwort-
lich? Antworten auf Basis
dieser Frage sind gut. 

Christensen: Ich wünsche
mir, dass Gemeinden und
Kirchenkreise mit der Ein-
stellung an die Sache heran-
gehen: „Toll, das machen
wir!“. Es gibt so viele Hand-
lungsspielräume! 

Was empfehlen Sie einer Ge-
meinde, damit das Thema bei
den Gemeindegliedern an-
kommt?
Schaack: Was einer Gemein-
de wichtig ist, sollte im Got-
tesdienst vorkommen!
Schöpfungsgottesdienste
gehören dazu, aber Klima-

schutz gehört auch in den
Unterricht. Wenn eine Ge-
meinde etwas tut, dann soll-
te sie es zeigen! „Heimlich“
ein Dach dämmen oder zu
Grünem Strom wechseln
geht gar nicht: Gutes tun
und drüber reden hilft dage-
gen weiter!

Sollte Kirche nicht Vorreiter sein
bei diesen Themen – ein Plus
auch für das kirchliche Bild in
der Öffentlichkeit?
Schaack: Auf jeden Fall. Das
wird von der Kirche sogar
erwartet! Zu mir als Kirchen-
vertreter sagt man immer
wieder: „Bewahrung der
Schöpfung – das ist doch eu-
er Ding.“ Diesem Ruf sollten
wir gerecht werden!

Christensen: Es gehört zu
unserem christlichen Den-
ken und Glauben, in Fragen
des Klmawandels und bei
anderen Themen eindeutig
Stellung zu beziehen.
Glaubwürdigkeit ist das
Stichwort. 

Wie können die konkreten
Schritte aussehen, wenn eine
Gemeinde sich fit machen will
im Bereich Umwelt- und Klima-
schutz?
Christensen: Zunächst soll-
ten zwei bis drei Personen
dieses Thema zu ihrem The-
ma machen. 

Dann muss man sich über
die Energie-Verbräuche in
der Gemeinde bewusst wer-
den. Die Gemeinden dürfen
sich dann nicht scheuen,
Geld in die Hand zu nehmen
und von unabhängigen
Energie-Fachleuten Gut-
achten erstellen zu lassen.
Das zeigt realistische Mög-
lichkeiten der Investition
auf und man erhält einen
Kostenvoranschlag für not-
wendige Veränderungen.
Für die Finanzierung gibt es
gute Möglichkeiten durch
Zuschüsse, aber auch güns-
tige Kredite.

Ein Ergebnis kann auch
sein: Wir müssen uns von
Gebäuden trennen, um we-
nige fit machen zu können
für die Zukunft.

Flankierend sollte das
Thema z.B. im Konfirman-
denunterricht, in der Alten-
arbeit, in Gottesdiensten
zum Thema werden. Und
ganz wichtig: Erfolge kom-
munizieren!

Chancen der Veränderung
Umweltbeauftragter und Klimaschutzbeauftragter der Nordelbischen Kirche im Gespräch

Gemeinden, die ihren
Energieverbrauch sen-
ken wollen, müssen
wissen, wie viel und
wofür sie Energie ver-
brauchen. Nur dann

können sie erkennen, wo die „Energie-
fresser“ sind – und nur dann kann man
den Erfolg des Energiesparens messen!

Auf diesem Weg ist das „Energie-
controlling“ ein erster Schritt: im Mit-
telpunkt steht die regelmäßige, meist
monatliche Erfassung der Verbrauchs-
daten von Wärme, Strom und Wasser
vor Ort durch einen Energieverantwort-
lichen. Die Daten werden anschließend
in einer Software erfasst und ausgewer-
tet.Voraussetzung ist, dass die Flächen
und die Zählerstrukturen des Gebäudes
ermittelt und ebenfalls in die Software
eingegeben worden sind. Die Software
ist in der Lage,„witterungsbereinigte“
Verbräuche zu ermitteln, so dass ver-
schiedene Jahre miteinander verglichen
werden können.

Eine solche Bestandsaufnahme wirkt
unspektakulär, führt aber zu Einspa-
rungen von bis zu 10 Prozent! Regelmä-
ßige Überprüfung der Anlagen,War-
nungen bei extremen Verbräuchen z.B.
durch Fehlfunktionen oder eine opti-
mierte Nutzung der Gebäude kann sol-
che Erfolge erzielen.

Aus diesen Gründen betreiben einige
Kirchenkreise Nordelbiens seit Jahren
Energiecontrolling, weitere werden
demnächst folgen. Der Erfolg gibt uns
Recht: die Gemeinden erkennen ihre
Schwachstellen – und Fortschritte im
Energiebereich werden sichtbar.
––––––––––––
Jürgen Nielsen, Energiemanager aus Kappeln.

ANGEMERK T

Von Jürgen Nielsen

Den Verbräuchen
auf der Spur

„Bewahrung der Schöpfung – das ist doch euer Ding.“ – Wie die
Kirche diesem Ruf gerecht wird, erklären Dr. Thomas Schaack, 
Klimaschutzbeauftragter (unten), und Jan Christensen, Umwelt-
beauftragter der Nordelbischen Kirche.                             Fotos: Kriszio
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KAMPAGNE

Wer sein Haus energetisch fit für die
Zukunft machen möchte, stellt sich
viele Fragen: Ob sich eine neue Hei-
zung oder Solaranlage lohnt oder wie
dick Wände zusätzlich gedämmt wer-
den sollten – Antworten gibt es für Ei-
gentümer etwa bei Verbraucherzentra-
len, aber in der Regel nur auf Nachfra-
ge: Den ersten Schritt musste der
Hausbesitzer bislang selbst machen.
Die neue, bundesweite Infokampagne
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt
(DBU) „Haus sanieren – profitieren“
will dies ändern und so einen Beitrag
zum Klimaschutz leisten: Schließlich
sparen modernisierte Häuser Energie
und schonen das Klima. Kooperations-
partner ist das Handwerk: Geschulte
Meister werden bei Hausbesitzer einen
ersten kostenlosen Energie-Check
durchführen. „Die Resonanz sowohl
aus dem Handwerk als auch von Haus-
besitzern ist so positiv, dass wir die
bundesweite Ausdehnung schneller als
geplant vorantreiben“, freut sich DBU-
Generalsekretär Dr. Fritz Brickwedde.
Im September startete die Kampagne
in Schleswig-Holstein und Mecklen-
burg-Vorpommern. 

Energetische Haussanierungen sind
komplex: Um den Eigentümer für das
Thema zu sensibilisieren, erhalten Un-
ternehmen, die sich an der Kampagne
beteiligen wollen, eine Schulung.
Dann kann es losgehen: Sie begutach-
ten das Eigenheim, machen einen kur-
zen Energie-Check und überreichen
dem Hausbesitzer eine Broschüre mit
Hinweisen zu den nächsten Schritten. 

Wer Interesse an einem kostenlosen
Energie-Check hat, findet unter
www.sanieren-profitieren.de alle Ko-
operationspartner, die bisher schon in
Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen,
Bremen und Hamburg geschult wur-
den. Der Energie-Check kann und soll-
te auch für kirchliche Wohngebäude
(für Nicht-Wohngebäude wie etwa Kir-
chen oder Gemeindehäuser ist er nicht
ohne weiteres anwendbar) genutzt
werden. Kirchenvorstände oder andere
für Gebäude Verantwortliche müssen –
wie jeder Hausbesitzer – nur einen von
uns geschulten Handwerker aus ihrer
Region suchen. Für Fragen zum Ener-
gie-Check oder zum Projekt „Haus sa-
nieren – profitieren!“ stehen die Regio-
nalbetreuer für Schleswig-Holstein, 
Jochim Weise (Tel. 0451/398 1589) und
Gerhard Steger (Tel. 04621/ 360638)
gerne zur Verfügung.

Kostenloser 
Energie-Check

Von Jan Steffen

Zufrieden ist er nicht. Je-
denfalls nicht mit seiner
Umweltbilanz. Wenn Pastor
Matthias Wünsche durch
die Kieler St. Nikolai-Kirche
geht, wandern seine Blicke
immer wieder prüfend über
Lampen, Mülleimer und
Heizungen. Wo fließt unnö-
tig Strom? Wo verpufft un-
genutzte Wärmeenergie?
Wo entsteht überflüssiger
Müll? Immer wieder ent-
deckt Wünsche Schwach-
punkte. Dabei ist die Kir-
chengemeinde schon jetzt
ein Vorbild in Sachen Um-
weltschutz. Alleine den
Stromverbrauch bei der Be-
leuchtung hat sie in den ver-
gangenen Jahren um 80
Prozent reduziert. Doch das
ist für Pastor Wünsche kein
Grund, sich auf dem Er-
reichten auszuruhen. „Es
gibt noch viel Verbesse-
rungsbedarf“, sagt er.

42 anstatt 500 Watt
Pastor Wünsches Kampf ge-
gen die Energieverschwen-
dung begann 2003. Damals
engagierte die Gemeinde für
Um- und Anbauten an der
Kirche einen Architekten.
Eher nebenbei berechnete
der den Energieaufwand für
die Lampen im Kirchen-
schiff. Sechzehn messing-
glänzende Strahler hängen
im Hauptschiff von der De-
cke herab. In jedem einzel-
nen brannte eine 500 Watt
Glühbirne, insgesamt also
8000 Watt. Nur ein Zwan-
zigstel davon, so rechnete
der Architekt vor, verwand-
le sich wirklich in Licht. Den
Rest der Energie sondern

Glühbirnen nämlich als
Wärme ab. „Darüber habe
ich mir vorher nie Gedan-
ken gemacht“, erinnert sich
Wünsche. Aufgerüttelt be-
gann der Pastor, sich nach
Alternativen umzusehen.
Schließlich ersetzte die Ge-
meinde jede 500 Watt Glüh-
birne durch eine dimmbare
42 Watt Energiesparlampe. 

Einmal aufmerksam ge-
worden, entdeckte Wünsche

immer mehr Umweltsün-
den in St. Nikolai. So hatte
die Kirche bis vor wenigen
Jahren nur einen Heizkreis-
lauf. Wollte Wünsche in  sei-
nem Büro im Untergeschoss
des Turmes nicht frieren,
musste er den gesamten Kir-
chenraum mit heizen. Heu-
te hat das Büro eine eigene
Heizung. Neuester Erfolg:
Seit diesem Jahr erleuchten
wenige Halogenstrahler mit
insgesamt 70 Watt den Altar.
Vorher waren es viele Glüh-
birnen mit insgesamt 400
Watt.

Fahrrad anstatt Auto
Wünsche will aber noch
weiter gehen. „Umwelt-
schutz hört nicht bei der
Heizung oder der Beleuch-
tung auf“, betont er. Dazu
gehöre auch, bewusst zu lüf-
ten oder auf der Toilette den
neuen Wasserspar-Knopf zu
benutzen. Wünsche selbst
verzichtet auf ein Dienstau-
to und radelt stattdessen zu
seinen Terminen. „Man
muss die Menschen über-

zeugen und auf diesem Weg
mitnehmen“, sagt der Pas-
tor. Und er gibt zu, dass die
Bedingungen in St. Nikolai
besonders günstig sind.
Denn die Kieler Hauptge-
meinde kann ihre Aufmerk-
samkeit voll auf die Kirche
konzentrieren – sie besitzt
nur diese eine Immobilie.
Außerdem sind die Wege,
die Wünsche in seiner Ge-
meinde zurücklegen muss,
überschaubar. Gleichzeitig
hat er sich wegen der beson-
deren Situation aber auch
eine Selbstbeschränkung
auferlegt. Solarzellen auf
dem Kirchendach sind für
ihn momentan nicht denk-
bar.  „Auf Kindergärten oder
in Pastoratsgärten, ja“, sagt
Wünsche, der auch Mitglied
im nordelbischen Bauaus-
schuss ist. „Doch die Kirche
ist und bleibt ein besonde-
res Gebäude“.

Langfristige Planung
Gemeinden sollten daher al-
le Möglichkeiten des Ener-
giesparens ausreizen, bevor
sie über Solarzellen auf Kir-
chen nachdenken, fordert
er. Auch in seiner eigenen
Gemeinde sieht er diese
Möglichkeiten trotz aller
Fortschritte noch lange
nicht erschöpft. Neue Anre-
gungen erhielt er während
einer Dienstreise nach
Karlsruhe Anfang 2008. Vie-
le Gemeinden der süddeut-
schen Landeskirchen neh-
men bereits am europäi-
schen EMAS-System teil, bei
dem Organisationen und
Behörde ein kontrolliertes
Umweltmanagement auf-
bauen können. „Jetzt wollen
wir einen Berater von dort
einladen, der uns wertvolle
Tipps geben kann“, kündigt
Wünsche an. Vor allem
mahnt er zu Geduld: „Wer
die Umwelt schützen will,
muss langfristig denken. Er-
folge werden nicht von heu-
te auf morgen zu sehen
sein.“ Und er ist bereit, Geld
in die Hand zu nehmen. Der
Umbau der Beleuchtung in
St. Nikolai habe immerhin
einen „kleinen, fünfstelligen
Betrag“ gekostet. Doch
Wünsche ist überzeugt:
„Das zahlt sich aus. Wir kön-
nen die vorhandenen Res-
sourcen nicht weiter so ver-
schwenden wie bisher.“

Gegen Energieverschwendung
Die Kirchengemeinde St. Nikolai in Kiel macht Ernst mit dem Klimaschutz

Gemeinden sollten alle Möglichkeiten des Energiesparens ausrei-
zen, bevor sie über Solarzellen auf Kirchen nachdenken, fordert
Pastor Matthias Wünsche von der kieler St. Nikolai-Kirche.

Neuster Erfolg von Pastor Wünsche: Wenige Halogenstrahler mit
insgesamt 70 Watt erleuchten den Altar. Vorher waren es viele
Glühbirnen mit insgesamt 400 Watt.                                  Fotos: privat
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Von Dr. Thomas Schaack

Im Dutzend billiger – wer kennt nicht
diese Floskel? Wer eine Ware in größe-
ren Mengen abnimmt, hat einen bes-
seren Stand, wenn es um Preisgestal-
tung und Serviceleistungen geht.

Beim Strom kann das genauso gut
funktionieren. Zudem bietet der zen-
trale Stromeinkauf die Möglichkeit,
über einen gemeinsamen Bezug von
„grünem Strom“ in der Kirche etwas für
die Bewahrung der Schöpfung zu tun.

Vom Kirchenkreis Südtondern wur-
de daher vor einigen Monaten eine Ini-
tiative angestoßen, einen zentralen
Stromeinkauf für mehrere Kirchenkrei-
se zu organisieren. Die 1,3 - 1,5 Mega-
watt, die der Kirchenkreis abnimmt,
würden noch keinen Vorteil bringen, al-
so musste weiter gedacht werden. Die
Sammelbestellung wird nun organi-
siert in den Kirchenkreisen Nordfries-
lands, in Dithmarschen, Flensburg, An-
geln, Schleswig und Rendsburg – wei-
tere Kirchenkreise zeigen ein Interesse
und kommen vielleicht bald dazu.

Was einfach klingt, erfordert anfäng-
lich einen erheblichen Aufwand: für
ein Angebot muss man den Gesamt-
Stromverbrauch kennen und die ein-
zelnen Stromverbrauchsstellen erfas-
sen. Die Kirchenkreise, die seit Jahren
ein Energiecontrolling betreiben, ha-
ben es hier leicht, weil alle Daten schon
per EDV erfasst sind.

Ziel wird sein, einen besseren Preis
mit Preisgarantie für ein bis zwei Jahre
zu erreichen, einen guten Service zu
bekommen und zur Verwaltungsver-

einfachung Jahreszahlungen möglich
zu machen. Kai Uwe Brodersen von
der Kirchenkreisverwaltung Nordfries-
land hat es überschlägig ausgerechnet:
bei einer Preisreduktion von 1
Cent/kWh würden die Nordelbischen
Kirchenkreise 125 000 Euro jährlich
sparen können.

In einer Abfrage an die Gemeinden
gab es seinen ermutigenden Rücklauf:
fast alle sprechen sich für einen zentra-
len Einkauf von grünem Strom aus, so
dass mit dem kirchlichen Energieein-
kauf auch eine ökologische Kompo-
nente verbunden ist. Damit zeigen die
Nordelbischen Gemeinden, dass sie

nicht nur nach dem Aldi-Prinzip auf
den günstigsten Preis schauen, son-
dern auf die Natur schonende Produk-
te Wert legen.

Aber es gibt noch eine weitere, neue
Perspektive: rechtlich wird derzeit die
Möglichkeit geprüft, ob die Nordelbi-
sche Kirche – nach dem Vorbild süd-
deutscher Kirchen – ein eigenes Ener-
gieversorgungsunternehmen gründen
kann. Hierzu laufen Gespräche mit
Windparkbetreibern, mit denen ent-
sprechende Verträge geschlossen wer-
den könnten. Das wäre dann wirklich
ein ganz großer Schritt für neue Ener-
gie in der Kirche!

Zentraler Stromeinkauf
Gemeinsame Großbestellung: Kirchenkreise hoffen auf bessere Konditionen

Energie sparen
Tipps und Beratung: Die beste Lösung,
um die Abhängigkeit von fossiler Energie
zu verringern und zum Klimaschutz beizu-
tragen, ist das Energiesparen. Energie, die
nicht verbraucht wird, ist für Portemonnaie
und Umwelt die beste. Wenden Sie sich für
weitere Beratung an ihren Klimaschutzbe-
auftragten im Kirchenkreis, an den Klima-
schutz- oder den Umweltbeauftragten der
Nordelbischen Kirche oder lesen Sie unse-
re Klimaschutztipps im Internet unter
www.kirche-klimaschutz.de.

„Grüner Strom“
Zertifikate: Ein zweiter Schritt ist der Be-
zug von „grünem Strom“. Informieren Sie
sich über entsprechende Angebote alter-
nativer Anbieter. Achten Sie dabei auf ent-
sprechende Zertifikate, die die Qualität
des Produktes ausweisen. Die wichtigsten
Zertifikate sind das „ok power“-Label von
Energievision und das „Grüner Strom Label
e.V.“. Letzteres garantiert über die Produkt-
qualität hinaus, dass das Unternehmen
nicht an der Atomwirtschaft beteiligt ist.
Was kostet das? „Grüner Strom“ ist oft
etwas teurer, aber durchaus nicht immer!
In vielen Fällen können die Mehrkosten
ohne Probleme durch Energiesparen auf-
gefangen werden.
Vorreiter: Kirchliche Einrichtungen, die
schon „Grünen Strom“ beziehen:
•Die Kirchen in Baden und Würtemberg

bekommen ihren Strom von der Firma
Naturenergie und gehören damit zu den
drittgrößten öffentlichen Verbrauchern
„Grünen Stroms“ in Deutschland (3,7
Millionen kWh).

•Seit Juni 2004 kauft der Geschäftsbe-
reich HamburgUmland der Ev. Stiftung
Alsterdorf seinen Strom von der Firma
Lichtblick (450 000 kWh).

•Seit dem Jahr 2001 besteht ein Rahmen-
vertrag zwischen der badischen Firma
Naturenergie und der Evangelischen
Kirche in Thüringen.

•Die evangelischen Kirchenkreise Elber-
feld und Barmen kaufen ihren „grünen
Strom“ von den Wuppertaler Stadtwer-
ken (1,2 Millionen kWh).

•Das Haus am Schüberg in Hoisbüttel
und das Christian-Jensen-Kolleg in Bre-
klum beziehen beide ihren „grünen
Strom“ von der Firma Greenpeace energy.

Sammelverträge
Sparpotential: Sucht ein ganzer Kirchen-
kreis einen neuen Stromlieferanten, ist bei
einem Sammelvertrag mit einem Entge-
genkommen der Anbieter zu rechnen. Be-
fürchtungen, der Wechsel könnten nicht
klappen, so dass man irgendwann im
Dunklen sitzt, sind grundlos: nach dem
Ausfüllen eines Formulars erledigt der
neue Anbieter den Wechsel.
––––––––––––
Fragen zum Thema beantwortet Pastor Dr.

Thomas Schaack, Klimaschutzbeauftragter der

Nordelbischen Kirche, Telefon 0431/911262.

SERVICE

Strom hat keine Farbe – und
doch redet man von „grü-
nem Strom“. So bezeichnet
man Strom aus erneuerba-
ren Quellen wie Sonne,
Wind, Wasser oder Biomas-
se. Solcher Strom erzeugt
kaum CO2-Emissionen –
und schont damit das welt-
weite Klima.

Das ist auch bitter nötig,
denn 2006 wurden in
Deutschland 333 Millionen
Tonnen CO2 durch Strom-
produktion in die Atmo-
sphäre geblasen! Zwar
stammten schon 12 Prozent
des Stroms aus regenerati-
ven Quellen, aber der Wert
muss deutlich steigen, um
dem Klimawandel zu ver-
langsamen.

Als Verbraucher können
wir selbst entscheiden, wie
unser Strom zukünftig pro-
duziert wird. Erhöhte Nach-
frage nach erneuerbaren
Energien bedeutet auch
mehr Produktion. Das sind
deutliche Signale gegen
Kohle- und Atomsstrom.

Umsteigen kann jeder:
kirchliche Einrichtungen
und natürlich jeder Privat-

haushalt. Entsprechende
Anbieter weisen meist über
„Label“ die Qualität ihres
Produktes nach. Das „ok-
Power-Label“ und vor allem
das „Grüner-Strom-Label“
und die TÜV-Bescheinigung
gelten als zuverlässig.

Der Umstieg ist einfach:
er geht über die Internetsei-
ten der Anbieter oder ein
schriftliches Formular, das

man sich zuschicken lassen
kann. Wir empfehlen vor al-
lem Firmen, die nur mit
Grünem Strom handeln.
Das sind „Greenpeace ener-
gy“, „EWS Schönau“, die
„Naturstrom AG“ oder
„Lichtblick“. Der geringe
Mehrpreis sollte kaum mehr
ein Hindernis darstellen –
um etwas gegen den Klima-
wandel zu tun!

Als Verbraucher können wir entscheiden
Worauf man achten muss, um „grünen Strom“ zu beziehen

Worauf achten? – Die abgebildeten Siegel gelten als zuverlässige Labels für „grünen Strom“.

Gründet die Nordelbische Kirche bald ein eigenes Energieversorgungsunternehmen? –
Hierzu laufen erste Gespräche mit Windparkbetreibern.                                          Foto: Enercon
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Von Mai-Inken Knackfuß, S.A.T

Holz ist hierzulande ein klassi-
scher und seit Jahrtausenden
bewährter Energielieferant. Al-
lerdings haben die altherge-
brachten Öfen und Kamine
nicht selten eine ernüchternde
Energie- und Schadstoffbilanz
und sind recht aufwändig zu be-
stücken und zu säubern. Moder-
ne Holzheizungen haben hinge-
gen seit einigen Jahren Rücken-
wind: Die Techniken sind weit
effektiver ausgefeilt, die Wir-
kungsgrade der Anlagen errei-
chen bis über 90 Prozent und als
Energieträger werden überwie-
gend Holzabfälle verwendet.
Darüber hinaus ist der Betrieb
einer Holzheizung wesentlich
günstiger als eine herkömmli-
che Öl- oder Gasheizung.

„Die Ersparnis gegenüber den
fossilen Rohstoffen liegt bei bis
zu 50 Prozent – mit steigender
Tendenz,“ betont Björn Jacob-
sen, Geschäftsführer des mittel-
ständischen Unternehmens
S.A.T. Sonnen- & Alternativtech-
nik aus Struckum. Als einer der
führenden Dienstleister in Sa-
chen regenerativer Energien in
Norddeutschland installiert das
Unternehmen seit vielen Jahren
unter anderem Pelletsöfen des
Herstellers ÖkoFEN. „Seit dem
Jahr 2000 erlebt diese Branche
einen regelrechten Boom,“ so
Jacobsen weiter. „Die Gesamt-
zahl allein der installierten Pel-
letsanlagen schnellte seitdem
von gerademal 2000 auf rund
90 000 im vergangenen Jahr.

In Kombination mit einer so-
larthermischen Anlage zur Er-
wärmung des Warmwassers
und zur Heizungsunterstützung
gehört dieses regenerative Ener-
giesystem zu den effektivsten
und sparsamsten überhaupt.“

In direktem Vergleich des
Heizwertes und der entspre-
chenden Kosten wird die Er-
sparnis mit z.B. einem Pellets-
ofen deutlich: Der Heizwert der
Holzpellets liegt bei 4,9 kWh/kg,
und entspricht dem Heizwert
eines halben Liters Heizöl. Bei
einem Einkaufspreis von ca.
0,18 Euro pro Kilo Pellets und ei-
nem Heizölpreis von ca. 0,90
Euro je Liter können rund 60

Prozent der Heizkosten einge-
spart werden.

Die Holzheizungen unter-
scheiden sich im Wesentlichen
durch die Form des Energielie-
feranten. Als Pellets werden ge-
normte, zylinderförmige Stücke
bezeichnet, die aus Restholz wie
Sägemehl, Holzspäne oder
Waldrestholz ohne chemische
Zusatzstoffe gepresst werden.
Durch das Pressen erhält der
Brennstoff eine hohe Energie-
dichte mit einem Heizwert von
mindestens 5 kWh/kg. Pellets
zeichnen sich darüber hinaus
durch ein geringes Lagervolu-
men aus. 

Pelletsheizungen sind je nach
Bedarf mit einer Heizleistung
von 2 bis 100 KW erhältlich und
können einen hohen Wirkungs-
grad von mehr als 90 Prozent
aufweisen, werden direkt be-
stückt oder mit einer automati-
schen Bestückung kombiniert.
Die Zündung dieser Anlagen er-
folgt selbsttätig, wenn der Wär-
mebedarf es erfordert. Neben
der automatischen Brennstoff-
zufuhr zeichnen sich die Anla-

gen durch den geringen Reini-
gungsaufwand aus: Der Asche-
anfall von weniger als 5 % je ei-
ner Tonne Brennstoff ist äußerst
gering und kann darüber hinaus
als Dünger aufgebracht oder im
Hausmüll entsorgt werden.

Neben den genormten Pellets
werden vielfach auch Holzhack-
schnitzel für die Befeuerung der
Anlage verwendet. Als dritte
Brennstoffvariante dient Scheit-
holz, das mit Längen von 25 bis
100 cm angeboten und in Holz-
vergaserkesseln mit ebenfalls
hohem Wirkungsgrad und sehr
geringer Schadstoffemission
verbrannt wird. 

Und dabei ist die Nutzung ei-
nes „Holzofens“ in Deutschland
nicht mit Raubbau an der Natur
gleichzusetzen: Bäume sind
Sauerstofflieferanten, die für
den Naturkreislauf unverzicht-
bar sind und pro Jahr bis zu einer
Tonne Staub und Schadstoffe
aufnehmen können, um so die
Luft zu filtern. Beim Verbrennen
gibt Holz nur die Menge an Koh-
lenstoffdioxid (CO2) ab wie bei
der natürlichen Verrottung und

da der Brennstoff nur geringe
Mengen an Stickstoff und
Schwefel enthält, entsteht bei
der Verbrennung kein messba-
rer Schwefeldioxidausstoß. So-
mit wird Holz als umweltfreund-
licher Energielieferant bezeich-
net. Als nachwachsender Roh-
stoff wird Holz in Deutschland
nur in dem Ausmaß genutzt, in
dem es nachwächst, so dass die
Produktion im Einklang mit der
Natur erfolgt. 

Aufgrund der positiven Ei-
genschaften eines Biomasse-
kessels werden automatisch be-
schickte Anlagen mit einer
Nennwärmeleistung von bis zu
100 Kilowatt innerhalb des
Marktanreizprogramms mit 
36 je Kilowatt und mindestens
1000 Euro gefördert. Die Instal-
lation eines Pelletsofens wird
mit mindestens 1000 Euro; der
Pelletskessel mit mindestens
2000 Euro sowie bei einem zu-
sätzlichen Pufferspeicher sogar
mit mindestens  2500 Euro ge-
fördert. 

Nicht nur Förderungen der
öffentlichen Hand stärken die
Nutzung alternativer und um-
weltschonender Systeme.
Durch den technischen Fort-
schritt beim Anlagenbau und
der Verbesserung der Verfahren,
der Erhöhung der Produktions-
zahlen und durch den Lern-
effekt beim Betrieb der Anlagen
rechnen Experten in den kom-
menden zwei Jahrzehnten um
Preissenkungen von 30 bis
60Prozent – je nach Technolo-
gie. Dahingegen werden fossile
Energieträger auch weiterhin
im Preis steigen.
––––––––––––
S.A.T. Sonnen-& Alternativtechnik

Osterkoppel 1, 25821 Struckum

www.alternativtechnik.de

Heizen mit Holz: klimaneutral, günstig
Pettetsöfen sind eine effektive und energiesparende Maßnahme für Alt- und Neubauten

Modernes Heizen mit Holz ist krisensicher, nachwachsend, klimaneutral und günstig.                           Foto: Photocase

Klein, unscheinbar und mit großem Potenzial: Holzpellets werden aus 
reinen Holzspänen ohne chemische Zusätze hergestellt und haben einen
hervorragenden Heizwert.                                                                         Foto: S.A.T.

Interessante Links
• www.dena.de

Deutsche Energie Agentur

• www.bmu.de

Bundesministerium für Umwelt,

Naturschutz und Reaktorsicher-

heit

• www.erneuerbare-energien.de

Bundesministerium für Umwelt,

Naturschutz und Reaktorsicher-

heit

• www.kfw.de

Kreditanstalt für Wiederaufbau

• www.bafa.de

Bundesamt für Wirtschaft und

Ausfuhrkontrolle

INFORMATION
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Von Jörn Meve

Die Kirchengemeinde Ber-
kenthin im Lauenburgi-
schen entschied sich bei
der Erneuerung der Heiz-
technik für eine Pellethei-
zung – und sammelt seit
über drei Jahren positive
Erfahrungen.

„Es bestand dringender
Handlungsbedarf“, be-
schreibt Pastor Wolfgang
Runge die Ausgangssituati-
on in 2003/04. „Unsere in
die Jahre gekommene Hei-
zungsanlage entsprach in
keiner Weise mehr dem
Stand der Technik: Der Wir-
kungsgrad und die Kosten-
effizienz des Brennstoffein-
satzes sowie die Schadstoff-
belastung für die Umwelt
waren nach heutigen Stan-
dards nicht mehr vertret-
bar“. Bislang wurden die
Kirche und das Pastorat ge-
trennt mit drei Ölheizkes-
seln beheizt, wovon ein Kes-
sel bereits über 30 Jahre alt
und sehr störanfällig war. 

Bei einem kunsthistori-
schen Kleinod wie der früh-
gotischen Kirche in Berkent-
hin ist bei jeder baulichen
Sanierung besonderes Fin-
gerspitzengefühl erforder-
lich. Die Kirche ist ausge-
schmückt mit mittelalterli-
chen Wandmalereien, einem
spätbarocken Altar und der
Figur der Maria Magdalena
aus dem 15. Jahrhundert. Sie
ist im Jahre 1230 entstanden
und auf monumentalen
Feldsteinen gegründet. Vom
Elbe-Lübeck-Kanal fällt der
Blick zunächst auf den
wuchtigen Kirchturm. Ne-
benan liegt das Pastorat von
1858 in Fachwerkausfüh-
rung, das auch eine Außen-
stelle des Kindergartens und
die evangelische Sozialstati-
on beherbergt.

Analyse der Heizsysteme
Als Entscheidungsgrundla-
ge für die erforderliche In-
vestition in das Heizsystem
erstellten im ersten Schritt
Heike Krüger, Architektin
und Klimaschutzberaterin
des Kirchenkreises und der
Diplomingenieur Anders
Christensen einen Heizkos-
tenvergleich. Er verglich die
Kapital-, Verbrauchs- und
Betriebskosten für den Ein-
satz der Brennstoffe Heizöl,

Erdgas und Holzpellets zu-
sätzlich mit der Variante,
künftig beide Gebäude zen-
tral zu erwärmen. Bei den
damaligen Preisen der Ener-
gieträger ergaben sich annä-
hernd gleiche Kosten. Die
höheren Investitionskosten
für die Pelletheizung konn-
ten durch einen Förderzu-
schuss des Umweltministe-
riums für dieses Heizsystem
ausgeglichen werden. In
den anschließenden Dis-
kussionen im Kirchenvor-
stand gab letztlich der Kli-
maschutzgedanke den Aus-
schlag: Beim Einsatz der
Biomasse Pellets fallen 
68 g/MWh an CO2-Emissio-
nen an, bei Heizöl sind es
342 g, bei Erdgas 228 g.

Im Herbst 2004 wurde
dann die Planung von Heike
Krüger und vom Ingenieur-
büro IGEM umgesetzt. Zu-
nächst wurde die Kirche mit
einer Fernwärmeleitung mit
dem Pastorat verbunden.
Der Pelletheizkessel mit ei-
ner Leistung von maximal
100 Kilowatt fand Platz im
hinteren Raum der vorhan-
denen Garage neben dem
Pastorat. Die Holzpellets la-
gern in zwei Silos à 9 Tonnen
Kapazität. Aus den Silos wer-
den die acht Millimeter gro-
ßen Pellets mittels einer För-
derschnecke in den Brenn-
raum des Kessels geleitet.
Hier können zusätzlich auch
anfallende Holzabfälle direkt
verfeuert werden. Die Anla-
ge läuft seit Anfang 2005 pro-
blemlos. Auch die Wärmezu-
leitung, die in der Kirche die
Heizschlangen unter den

Holzböden der Kirchenbän-
ke erwärmt, funktioniert
ausgezeichnet. Im Betrieb
muss lediglich alle 14 Tage
die Asche aus dem Brenner
entfernt werden.

Denkmalschutzauflagen
Aufgrund von Denkmal-
schutzauflagen kam der
Einsatz einer Solaranlage
auf den Dächern des Bauen-
sembles nicht in Betracht.
So wurde mit Berkenthin
erstmalig für eine Kirche in
Nordelbien die Pelletheiz-
technik umgesetzt. Denk-
malschützer fordern häufig
in weiteren Gemeinden, die
auf Pellets umsteigen wol-
len, eine Sichtverkleidung
des Pelletsilos, etwa eine
Holzverschalung, was aller-
dings eine Kostensteigerung
mit sich bringt. In Berkent-
hin sind es handelsübliche
Futtermittelbehälter, die ne-
ben der Garage sichtge-
schützt von den histori-
schen Gebäuden her ste-
hen. Die grünen Silos pas-
sen sich hier in die landwirt-
schaftlich geprägte Umge-
bung gut ein.

„Wir sind mit der realisier-
ten Lösung richtig glück-
lich“, sagt Pastor Runge,
„denn wir konnten gleich
zwei große Ziele mit der Hei-
zungsumrüstung erreichen:
Einerseits verzeichnen wir
inzwischen bei den zuletzt
massiv gestiegenen Heizöl-
preisen spürbare Einsparun-
gen bei den Verbrauchskos-
ten. Und wir konnten mit
der Entscheidung für den
nachwachsenden Rohstoff
Holzpellets den Schadstoff-
ausstoß deutlich reduzieren
und tragen so zur Bewah-
rung der Schöpfung bei.“
Wolfgang Runge hat die Ent-
wicklung der Energiepreise
in den vergangenen drei Jah-
ren genau verfolgt und er-
rechnet, dass in diesem Zeit-
raum über 11 000 Euro beim
Brennstoffkauf eingespart
werden konnten.

Für eine große Zahl von
Besuchern, auch im Rah-
men der regelmäßigen Teil-
nahme der Gemeinde an
den Biomasse-Tagen, hat
die Berkenthiner Heiztech-
nik Vorbildcharakter für den
Umweltschutz gewonnen.

Udo Bohr, Energieberater (dena) und
Diplom-Ingenieur für Bauwesen (bdb)
im Gespräch über kirchliche Heizungs-
anlagen – und den Erneuerungsbedarf.

Gibt es einen Bedarf an Sanierungen von
Heizungsanlagen?
Udo Bohr: Ja, denn in cirka 100 kirchli-
chen Gebäuden, den Pastoraten, Ge-
meindehäusern und Kirchen von Nord-
elbien habe ich in der Vergangenheit
viele Heizungsanlagen begutachtet und
ich schätze auf Grund dieser Kenntnis-
se, dass mindestens 40 Prozent der Hei-
zungsanlagen dem heutigen Stand der
Technik nicht entsprechen.

Nach welchen Kriterien beurteilen Sie den
heutigen Stand der Heizsysteme und der
Heizungstechnik?
Energieverbrauch für Wärme in Ge-
bäuden bedarf einer ganzheitlichen
Betrachtungsweise. Die Kriterien für
die Entscheidungen eines Heizsyste-
mes wird durch nachfolgende Parame-
ter bestimmt: Geringe Umweltver-
schmutzung, Wirtschaftlichkeit, das
Wohlfühlempfinden von Personen
durch das Innenraumklima, die Ver-
meidung von Schäden an der Bausub-
stanz und an den Ausstattungsgegen-
ständen durch das Innenraumklima.
Die Prioritäten können von Gebäude
zu Gebäude, insbesondere durch die
Nutzungsart unterschiedlich sein.

Ist Heizen gleich Heizen?
Nein, denn für Räume zum dauernden
Aufenthalt von Personen, z.B. ein
Wohnhaus als Pastorat, ist anders zu
heizen als eine historische Kirche. Die
Unterschiede liegen wie bereits erklärt
in erster Linie in der Nutzung der Ge-
bäude. Deshalb hat die Heizweise be-
sonders in alten Kirchen Einfluss auf
die Bausubstanz und die Ausstattungs-
gegenstände und macht eine auf das
Objekt abgestimmte Regeltechnik un-
bedingt erforderlich.

Warum werden Energie-Berater benötigt.
Durch Ausstellung eines bedarfsorien-
tierten Energieausweises und durch ei-
ne Energieberatung durch einen quali-
fizierten Energieberater besteht für ei-
nen Investor die Möglichkeit, vergleich-
bare Energieverbräuche sowie die Ener-
gieverbrauchsprobleme einschließlich
CO2-Bewertung für die Umweltbelas-
tung am vorhandenen Gebäude zu er-
kennen. Vorschläge für zukünftige Al-
ternativen der Gebäudesanierungen
einschließlich der Heiz- und Regeltech-
nik mit Investitionskosten und Wirt-
schaftlichkeitsberechnung sind vorran-
gige Aufgaben des Energieberaters.

INTERVIEW
Vorbildlicher Umweltschutz

Pilotprojekt: Holzpellets heizen Kirche und Pastorat in Berkenthin

Pastorat Berkenthin: am rechten Rand sind die Pelletspeicher zu erkennen                               Foto: Krüger

Pastor Wolfgang Runge und Architektin Heike Krüger.     Foto: Meve

Heizen ist nicht
gleich Heizen
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Röterberg 16a
24601 Wankendorf
Telefon 0 43 26 - 23 69
www.haupt-daemmstofftechnik.de

Preisbeispiel
Siedlungshaus Bj. 1961, zu dämmende Außenwand 100 m², Luftschichtstärke d = 5 cm ergibt 5 m³ Kerndämmung.
Einsparung durch diese Maßnahme 110–140 l Heizöl /m², 5 m³ = 550–700 l/Jahr

Kosten
Einbau durch den Fachbetrieb 1666,- Euro brutto.

WLG 035

Füller
92 x 40
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Von Jörn Meve

Eine Kombination von effi-
zienter Wärmedämmung,
gesteuerter Belüftung, so-
larerwärmtem Frischwas-
ser und Regenwassernut-
zung reduziert den Res-
sourcenbedarf des Neu-
baus beim Missionszen-
trum in Hamburg-Oth-
marschen.

In unmittelbarer Nach-
barschaft der ehrwürdigen
Villa, in der sich seit 1971 die
Geschäftsstelle des Nordel-
bischen Missionszentrum
(NMZ) befindet, entsteht
zurzeit ein Neubau mit 240
Quadratmetern Nutzfläche.
Das NMZ in Hamburg-Oth-
marschen erhält ein drin-
gend benötigtes Gästehaus,
in dem vor allem Besucher
aus den Partnerkirchen in
Indien, China, Kenia, Tansa-
nia, Nahost und anderen
Regionen der Erde während
ihres Aufenthaltes in Ham-
burg wohnen werden.

„Ein Haus ganz neu zu er-
richten, ist heutzutage im
kirchlichen Bereich selten
und etwas Besonderes“, sagt
Brigitte Richter, Geschäfts-
führerin des NMZ. „Umso
mehr haben wir die Ver-
pflichtung gesehen, den
Neubau in ökologischer Hin-
sicht nach neuestem Stan-
dard zu planen und in der
künftigen Nutzung  mög-
lichst klimaschonend und
kostengünstig zu betreiben.“ 

Diese Ansprüche wurden
bereits bei der umfassenden
Renovierung des Altbaus in
2002 ins Auge gefasst. Hier
wird seitdem das in einem
Erdtank rückgewonnene
Regenwasser zur Toiletten-
spülung genutzt. Dieses Sys-
tem zur wirksamen Redu-
zierung des Frischwasser-
verbrauchs wird auch im

neuen Gästehaus zum Ein-
satz kommen. 2007 ist er-
neut in die Wärmedäm-
mung zur Senkung des
Energiebedarfs investiert
worden: In die Außenwän-
de, die in doppelschaliger
Bauweise errichtet wurden,
sind Kunststoffperlite in den
bestehenden Hohlraum
eingespritzt worden. Hier
zeichnet sich bereits eine
spürbare  Energiekosten-
Einsparung ab. Die Villa
wurde 1905 – gestiftet vom
Hamburger Bankier Donner
– als Missionsheim für die
Kinder von Missionarinnen
und Missionaren gebaut.

Baubeginn für den Neu-
bau war im Frühsommer
2008. Vorangegangen waren
viele Planungsgespräche,
umfangreiche Recherchen
und eine gründliche Ausar-
beitung des Bauvorhabens.

Architekt des zweigeschos-
sigen Baus ist Dietrich
Wendt, Ridder & Meyn das
beteiligte Ingenieursbüro.
Seitens des NMZ betreut
Brigitte Richter das Projekt.
Die Beteiligten waren sich
rasch einig, ein Haus zu er-
richten, das sich bei der
Wärmedämmung und
Energieeffizienz am KfW 40-
Standard orientiert. Im Er-
gebnis greift eine ganze Rei-
he von baulichen und tech-
nischen Maßnahmen inei-
nander, um die angestrebte
energetische Optimierung
des Baus zu realisieren.

Stattliche 50 Zentimeter
sind die Außenwände dick.
Die Dämmschicht aus Mine-
ralwolle misst allein gut  20
Zentimeter. Unter dem Dach
sind es sogar 24 Zentimeter,
bei der Decke des ungeheiz-
ten Kellers sind es noch 10
Zentimeter. Die Fußboden-
heizung ist auf 35° C Nieder-
temperatur ausgelegt, die ei-
ne kleine Gastherme mit Un-
terstützung der zwölf Qua-
dratmeter großen Solarther-
mie-Anlage bereitstellt. Die
Solarkollektoren auf dem
Dach sorgen ganzjährig für
warmes Brauchwasser zum
Waschen, Duschen und Ko-
chen. Die Sonnenstrahlen
erhitzen per Wärmetauscher
den Warmwasserspeicher
mit 750 Liter Inhalt.

Der geringe Energiever-
brauch des neuen Gäste-
hauses wird auch durch den
Einbau einer ausgeklügelten
Belüftungsanlage, die nur
wenig Strom benötigt, mög-
lich. Die Lüftung der Wohn-
räume durch geöffnete
Fenster wird nahezu über-
flüssig, da Frischluft aus
dem angrenzenden Wäld-
chen gesaugt, in die Räume
geführt und verbrauchte
Luft auf dem gleichen Weg
hinaus gepustet wird. Alle
künftigen Gäste werden von
daher eine kurze Einfüh-
rung ins „kontrollierte Lüf-
ten“ und damit Energiespa-
ren erhalten.

Im Januar 2009 soll der
Neubau feierlich einweiht
werden. Dann stehen im
Erdgeschoss drei Gästeap-
partements und eine Wohn-
küche für Besucherdelega-
tionen bereit. Das Dachge-
schoss ist für ökumenische
Mitarbeitende aus Übersee
vorgesehen, das Oberge-
schoss wird zunächst ver-
mietet. „Unsere Zielsetzung
war es, ein intelligentes
Haus zu errichten, das we-
nig Energie verbraucht und
damit wenig CO2 produ-
ziert. Das werden wir errei-
chen“, bilanziert Brigitte
Richter, „und die erforderli-
chen Betriebskosten blei-
ben sehr überschaubar.“

Energetisch optimiert
Wohnkomfort für Gäste aus aller Welt – bei geringem Energieverbrauch

Pastor Michael Schwer,
Leiter der Ökumeni-
schen Arbeitsstelle
Plön-Segeberg, be-
wohnt mit seiner Fami-
lie ein Niedrigenergie-

haus. Martin Sterr sprach mit ihm über
seine Erfahrungen.

Herr Pastor Schwer, seit und wann und wa-
rum leben sie in einem Niedrigenergiehaus?
Unsere vierköpfige Familie war im
Spätsommer 2001 auf Wohnungssu-
che. Wir dachten an eine Dopelhaus-
hälfte. Die Preise trieben mir die Trä-
nen in die Augen. Im Wohngebiet blieb
meine Tochter vor einem roten Schwe-
denhaus, so wie in Bullerbü, stehen
und fragte: „Warum wohnen wir nicht
da?“ Alles passte und im November
2001 sind wir eingezogen.

Wieviel Heizöl oder Erdgas verbraucht Ihr
Haus pro Jahr und pro Quadratmeter?
Kein Gas, kein Öl. Das Haus hat eine mit
Strom betriebene Wärmerückgewin-
nungsanlage. Wir fragten einen Ener-
gieberater, ob er uns Spartipps geben
könne und legten ihm unsere Abrech-
nung vor. Er wollte auch unsere Heiz-
kostenabrechnung haben, aber die war
ja schon mit drin. Er schüttelte den Kopf
und lachte: „So hätte ich es auch gern!“

In einem herkömmlich beheizten Haus
„dreht“ man höchstens mal an der Heizung.
Muss man in einem Niedrigenergiehaus stu-
dierter Ingenieur für die Handhabung sein?
Man sollte die Bedienungsanleitung
gelesen haben und sich ordentlich ein-
weisen lassen. Aber wer mit einem
Handy telefoniert, muss mehr wissen.

Mussten sie sich in irgendeiner Weise z.B. hin-
sichtlich baulicher Vorgaben einschränken?
Einschränken, nein, gewöhnen ja. Das
Haus hat ja eine Belüftungsanlage und
als wir das erste Mal aus dem Urlaub
wieder nach Hause kamen, roch es so
unverschämt gut nach Holz, dass wir
diesem Augenblick jetzt jedes Mal bei
der Rückkehr entgegenfiebern.

INTERVIEW

„Warum wohnen
wir nicht da?“

Beim Bau des neuen Gästehauses wurde sehr viel Wert auf die Wärmedämmung gelegt.

Stattliche 50 Zentimeter sind die Außenwände dick.       Fotos: NMZ

Niedrigenergiehäuser
Als Niedrigenergiehäuser werden Gebäude

bezeichnet, die einen sehr geringen Energie-

bedarf für Heizwärme und Warmwasser ha-

ben. Der Heizwärmebedarf darf höchstens

70 kWh betragen, oder umgerechnet 7 Liter

Heizöl oder 7 Kubikmeter Erdgas pro Qua-

dratmeter und Jahr verbrauchen. Niedrig-

energiehäuser gelten inzwischen beim Neu-

bau als Standard.

INFORMATION
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Das neue Kirchenkreisver-
waltungsgesetz für Nordel-
bien ist ein Novum. Zum
ersten Mal werden die Auf-
gaben und das Handeln der
kirchlichen Verwaltung per
Gesetz definiert. Neu ist
auch, dass bei dem 1.5.2009
in Kraft tretenden Gesetz
der Klimaschutz eine be-
sondere Beachtung erhält.
Ein Interview mit Wilhelm
Poser. Der Kirchenbaudirek-
tor leitet seit 1995 das Dezer-
nat Bauwesen der Nordelbi-
schen Kirche.

Warum wird der Klimaschutz
jetzt in ein Kirchenverwaltungs-
gesetz hineingeschrieben?
Das ist die folgerichtige Ent-
wicklung aus den Klima-
schutzdebatten der Nordel-
bischen Synode in den 80er
Jahre. Schon dort ging es um
die Frage der Bewahrung
der Schöpfung, insofern ist
das auch eine Kirchenver-
waltungsaufgabe.

Was bedeutet das neue Gesetz
konkret?
Konkret wird in dem Gesetz
bestimmt, das Bauabteilun-
gen in den Kirchenkreisen
zu erhalten, zu schaffen
oder weiter auszubauen
sind. Weiter beinhaltetet es
die Aufgabe bei Neu- oder
Umbauten Umwelt- und
Klimaaspekte in die Planun-
gen mit einzubeziehen. Das
betrifft zum einen die Mate-
rialwahl, zum anderen vor
allem das Thema Energie-
sparen.

Könnten sie ein Beispiel in Nord-
elbien nennen?
Der Kirchenkreis Norder-
dithmarschen macht das
schon eine zeitlang. Dort
werden alle Neu- oder Um-
bauten auf ihre Klima-
schutzverträglichkeit ge-
prüft. Konkret sind dies vor
allem Wärmeschutzmaß-
nahmen an den Gebäuden.
Aber auch die Heizungsan-
lagen kommen auf den Prüf-
stand. Schließlich muss
man entscheiden, ob man
durch weitere technische
Ausstattungen, z.B. Solaran-
lagen, Strom gewinnen
kann. Vom Grundsatz her
steht aber an erster Stelle die
Energieeinsparung. Es wäre
ja widersinnig, Strom zu er-
zeugen, den man dann auf-

grund unzureichender
Energieertüchtigung der
Gebäude wieder verliefert.
Oder anders gesagt: Der Kli-
maschutz ist das i-Tüpfel-
chen aller Baumaßnahmen.

Nordelbien hat nun aber zahlrei-
che unter Denkmalschutz ste-
henden Gebäude in seinem Be-
sitz. Was passiert mit denen?
Denkmäler sind von diesen
Maßnahmen freigestellt.
Gleichwohl lässt sich dort
mit vorsichtigen Eingriffen
etwas erreichen. Man kann
z.B. bei Pastoraten die Wär-
medämmung im Decken-
bereich und in den Dachflä-
chen verbessern. Oder man
baut Fenster zu Kastenfens-
ter um. Ebenso kann man
die Heizungsanlage moder-
nisieren. Das sieht niemand
und der Charakter des
Denkmals bleibt erhalten.

Wieviel Gebäude hat Nordelbien
in seinem Bestand?
Es sind ca. 5000 Pastorate,
Kirchen, Gemeindehäuser,
Kitas und ganz normale
Wohngebäude. Davon ste-
hen ca. 630 unter Denkmal-
schutz.

Wie sollen die Kirchenkreise die
neue Aufgabe Klimaschutz um-
setzen?
Die Frage wird sein, wie man
die Mitarbeiter der Bauab-
teilung einsetzt. Man kann
sie z.B. als Berater für die
Kirchengemeinden losschi-
cken oder – wie in Angeln
und Schleswig – als „Baulei-
ter“ arbeiten lassen. Die
Mitarbeiter dort führen ge-

legentlich die kompletten
Baumaßnahmen für die Kir-
chengemeinden durch. Das
wird sich aber einpendeln.
Eine weitere Frage wird sein,
wie man die Mitarbeiter des
Arbeitskreises Klimaschutz
in Nordelbien (AKN) einbin-
det. Diese könnten an die
Bauabteilungen angebun-
den werden und als Berater
tätig sein.

Was aber in jedem Kir-
chenkreis passieren muss,
ist eine Erfassung der Ver-
brauchsdaten aller kirchli-
chen Gebäude. In Schleswig
und besonders in Angeln
kann man Ihnen schon heu-
te auf Zuruf sagen, welches
Gebäude den größten Ener-
gieverbrauch hat.

Diese Daten werden zum
einen benötigt, um zu ent-
scheiden welche Gebäude
man verkaufen oder erst sa-
nieren muss. Damit lässt
sich gezielt die Energiebi-
lanz der größten „Problem-
fälle“ schnell verbessern.

Zum anderen kann man
mit den Verbrauchsdaten
beim regionalen Energie-
versorger einen günstigen
Gruppentarif aushandeln,
wenn sich einige Kirchen-
kreise zusammenschließen.
Das Ergebnis ist das gleiche:
eine Kostenersparnis. Da-
mit wird wieder Geld für die
inhaltliche Gemeindearbeit
frei. Das Angstszenario ist
doch, dass man bald das
ganze Geld in den Betrieb
des Gebäudes stecken muss
und dann nichts mehr üb-
rig hat, um es mit Leben zu
füllen.

Welche konkreten Hilfe können
Kirchengemeinden in Zukunft
von den Bauabteilungen be-
kommen?
Eigentlich jede Hilfe rund
um das Themen Bauen,
Energie und Klimaschutz.
Wir werden weiter im Bau-
dezernat eine Vollzeitstelle
für einen Architekten oder
Umweltingenieur bzw. Ar-
chitektin oder Umweltinge-
nieurin einrichten. Diese
Person soll zum einen die
Berater aus- und fortbilden,
zum anderen aber konkret
in den Kirchenkreisen den
Klimaschutzgedanken auf
fachlich höchstem Niveau
vermittelt und bei Pilotpro-
jekten beraten. Im Kirchen-
verwaltungsgesetz ist eine
regelmäßige Begehung des
Gebäudebestandes vorge-
schrieben. Hier können
Baudezernat, Bauabteilun-
gen, Berater und Gemein-
den schon erste Konzepte
entwickeln.

Wohin sollen sich das Baudezer-
nat und die Bauabteilungen in
den Kirchenkreisen in den
nächsten zehn Jahren entwi-
ckeln?
Ich könnte mir vorstellen,
dass das Baudezernat nur
noch für Querschnittsaufga-
ben zuständig ist sowie für
die Denkmale und alle got-
tesdienstlich genutzten Ge-
bäude, und weiter für den
Umgebungsschutz dieser
Gebäude.

Die Kirchenkreise würden
sich dann um ihre Pastorate,
Kitas und Gemeindehäuser
kümmern. Wir müssen in
Kiel nicht wissen, ob irgend-
wo in Nordelbien in einer
Kita eine Mauer eingezogen
werden soll. Das Ziel ist eine
Art Gebäudemanagement
Nordelbiens auf Kirchen-
kreisebene.

Die zentrale Energieerfas-
sung ist schon eine erster
Schritt in diese Richtung:
Natürlich muss die weitere
Entwicklung in Abstimmung
mit den Gemeinden erfol-
gen, die Körperschaften des
öffentlichen Rechts sind und
die Eigentümer dieser Lie-
genschaften. Vielleicht sind
ja aber einige ganz froh,
wenn Ihnen etwas abge-
nommen wird und sie sich
wieder auf Ihre Gemeindear-
beit konzentrieren können.

Klimaschutz „verwalten“
Bauabteilungen in Kirchenkreisen werden per Gesetz weiter ausgebaut

Um Gebäude energetisch besser beurteilen
zu können, hat der Gesetzgeber mit der
„Energieeinsparverordnung“ (EnEV) einen
„Energieausweis“ verpflichtend gemacht. Er
gilt auch für kirchliche Liegenschaften!

Ein solcher Ausweis (s. Abb. unten) wird
dann fällig, wenn eine Liegenschaft ver-
kauft oder vermietet werden soll. Wohnge-
bäude müssen ab dem 1. Oktober 2008 ei-
nen Ausweis auf der Grundlage des Ener-
giebedarfs haben, i.d.R. mit Modernisie-
rungsempfehlungen. Für Nicht-Wohnge-
bäude kann wahlweise auch der witte-
rungsbereinigte Energieverbrauch zugrunde
gelegt werden (ab Juli 2009). Öffentlich ge-
nutzte Gebäude über 1000 m2 Nettogrund-
fläche müssen auf jeden Fall einen Ausweis
erstellen lassen und öffentlich aushängen –
das kann z.B. für Gemeindehäuser gelten.
„Ausstellungsberechtigte Dienstleister“
legt die EnEv fest; wir empfehlen, hierfür
einen Architekten, Ingenieur oder Fachpla-
ner zu Rate zu ziehen. Leider sagt der Aus-
weis nichts über die tatsächlichen Heizkos-
ten, aber er gibt erste Hinweise, wie es um
den Wohnraum steht.
Besser beraten ist man mit dem aufwändi-
gen „Energiegutachten“. Es analysiert die
Bausubstanz, den Verbrauch und bietet so-
gar Vorschläge für Sanierungen mit Amor-
tisationsberechnungen. Für die Kosten von
mehreren hundert Euro erhält man einen
staatlichen Zuschuss – und bekommt da-
für eine gute Entscheidungshilfe für ener-
getische Sanierungen.

SERVICE

Der Ausweis 
für das Haus

MELDUNG

„Haus im Haus“
HAMBURG – Ein Beispiel für innovatives
Bauen bietet die Hauptkirche St. Petri in
Hamburg. Kita, Seelsorgezentrum sowie die
Küsterwohnung und ein Gemeindesaal wer-
den in einen nach ökologischen Standards
gebauten Neubau auf dem Gelände unter-
gebracht. Spektakulär ist der Einbau der 
Büroräume in das Südschiff der Kirche.
„Das Haus im Haus ist fast ein Null-Energie-
Konzept“, so Hauptpastor Christoph Stör-
mer. Die Gemeinde verspricht sich durch die
Konzentration Kostenersparnisse und eine
Bereicherung des Gemeindelebens.

Kirchenbaudirektor Wilhelm Poser.                                         Foto: privat
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Von Ralf Schlüter

OSNABRÜCK – Die Energieeffizienz
kirchlicher Gebäude sowie der Anteil er-
neuerbarer Energien kann und muss vor
dem klima- und energiepolitischen Hin-
tergrund erheblich gesteigert werden.
Zwar wird schon seit langem im kirchli-
chen Raum das Thema Energiesparen
und Schöpfungsbewahrung diskutiert ,
es gibt auch viele einzelne gute Initiati-
ven und Beispiele. Strategische, gemein-
deübergreifende Ansätze sind indes
noch wenig zu erkennen. Bei steigenden
Energiepreisen und sinkendem Kirchen-
steueraufkommen entsteht so die Ge-
fahr, dass viele kirchliche Gebäude in Zu-
kunft nicht mehr unterhalten werden
können.

Das Bistum Osnabrück hat diese Situa-
tion erkannt und will ihr durch eine
„Energieoffensive“ begegnen, die darauf
abzielt, alle etwa 1000 Gebäude des Bis-
tums in einen akzeptablen energeti-
schen Zustand zu versetzen; das formu-
lierte Ziel sind 25 Prozent Energieeinspa-
rung!

Da man ein Ziel nur erreichen kann,
wenn man weiß, wo man sich befindet,
wird im ersten Schritt eine Zustandsana-
lyse durchgeführt. Das heißt, für alle Ge-
bäude soll zunächst ein Energiegutach-
ten erstellt werden. Das kann den Ge-
meinden natürlich nicht „von oben“ vor-
geschrieben werden. Es wird vielmehr
versucht, die Kirchenvorstände durch In-
formation und finanzielle Förderung der
Gutachterkosten (75 Prozent), die vom
Generalvikariat getragen werden, zu
überzeugen. Die Entscheidung, welches
ihrer Gebäude untersucht werden soll,
verbleibt bei den Gemeinden.

Austausch in Gutachterrunde
Die Energieoffensive wurde, nach eini-
gen Monaten Vorbereitungszeit, offiziell
im Februar dieses Jahres gestartet. Inzwi-
schen beteiligen sich fast alle Gemein-
den daran und die ersten Gutachten lie-
gen vor, bis Ende des Jahres sollen alle
fertig sein. Diese Gutachten werden von
10 Architektur-/Ingenieurbüros bearbei-
tet, die alle paar Wochen zu einem Erfah-
rungsaustausch in der „Gutachterrunde“
unter Leitung des projektleitenden Di-
özesanbaumeisters zusammenkom-
men. Hier wurde auch ein ganztägiges
„Symposium Kirchenheizung“ mit aner-
kannten Experten veranstaltet, um sich
bei diesem komplexen Thema des aktu-
ellen Standes von Technik und Wissen-
schaft zu vergewissern.

Allen Ingenieuren wurden Standards
für ihre Gutachten vorgegeben, um ver-
gleichbare Ergebnisse zu erhalten. Dabei
waren die Wohn- von den Nicht-Wohn-
gebäuden zu unterscheiden. Für die
Wohngebäude sind Berichte nach den
Richtlinien der „Vor-Ort-Beratung“, um
die Zuschüsse aus dem gleichnamigen

Förderprogramm des Bundes in An-
spruch nehmen zu können, und Energie-
bedarfsausweise zu erstellen. Für die
Nicht-Wohngebäude, z.B. Kirchen, Ge-
meindehäuser/Pfarrheime, wurden ei-
gene Standards entwickelt. Energiebilan-
zen nach DIN 18599 werden nicht ge-
rechnet, da sie zu aufwändig wären;
demzufolge werden hier Verbrauchsaus-
weise erstellt.

Einsparungen durch Investitionen
Wenn alle Ergebnisse der gutachterli-
chen Arbeit vorliegen, müssen die vorge-
schlagenen Maßnahmen umgesetzt wer-
den. Für die hierfür nötigen beträchtli-
chen finanzielle Mittel werden neue Fi-

nanzierungsinstrumente und Verfahren
des Rechnungswesens entwickelt, die
der Tatsache Rechnung tragen, dass die-
se Gelder nicht einfach Ausgaben sind,
sondern Investitionen, die als Energie-
einsparungen wieder zurückfließen. Da-
ran wird derzeit gearbeitet.

Die Energieoffensive soll schließlich zu
einem Energiemanagement führen, das
eine dauerhafte energetische Optimie-
rung des Gebäudebestandes ermöglicht.
Den Mitarbeitern der Bauabteilung des
Bistums steht hierfür ein selbst entwi-
ckeltes Datenbanksystem zur Verfügung,
das neben den relevanten baulichen Da-
ten aller Gebäude auch die Informatio-
nen der Energieausweise enthalten wird.

Die Verbrauchsdaten werden jährlich er-
fasst.

Unterstützung aus Schleswig-Holstein
Die technische Koordination liegt in den
Händen eines externen Beraters aus
Schleswig-Holstein: Dipl.-Ing. Gerhard
Steger (Ingenieurbüro: Bauen+Energie)
war u.a. für das „Pilotprojekt Einführung
von Energiemanagement in der Nordel-
bischen Kirche am Beispiel des Kirchen-
kreises Schleswig“ (1999 - 2001) verant-
wortlich. Die Ergebnisse dieses Projektes
hat der Diözesanbaumeister dankbar
aufgegriffen und für seine Energieoffen-
sive verwendet. Vielleicht kann diese jetzt
als Inspiration für Nordelbien dienen.

„Das Ziel sind 25 Prozent Einsparungen“
Energieoffensive des Bistums Osnabrück – eine Strategie zur energetischen Modernisierung von 1000 Gebäuden

Das größte der 1000 Gebäude, die im Bistum energetisch modernisiert werden sollen: der Osnabrücker Dom.                                             Foto: privat
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Von Mirjam Büttner

Zwei Blütenblätter hat sie
schon, die Blume der evan-
gelischen Kindertagesstätte
Schulstraße in Ahrensburg.
Auf dem einen steht das
Wort „Abfall“, auf dem ande-
ren „Spielzeug“. Die Blume
besteht aus Holz und hängt
an der Wand im Flur. Zur Zeit
sieht sie noch aus wie ein
unvollständiges Puzzle, eini-
ge Blütenblätter fehlen.

Die Blume zeigt an, wie-
viele Teile des Projekts „Kita
ökoplus“ die Kindertages-
stätte schon verwirklicht hat.
Jeder Teil der Blume steht für
einen Bereich in der Kita, der
umweltfreundlicher und ge-
sünder gestaltet werden
kann: Vom Energiever-
brauch des Gebäudes über
die Ernährung der Kinder
bis zur Gestaltung des Kita-
Gartens. Erst mit acht Blü-
tenblättern, einem Blüten-
kelch und einem Schmetter-
ling ist die Holzblume kom-
plett und das Projekt erfolg-
reich umgesetzt.

Jeden Teil der Blume müs-
sen sich die Kitas „verdie-
nen“, durch eigene Projekte
und ökologische Standards
im Kita-Betrieb. Dazu zäh-
len zum Beispiel umwelt-
verträgliche Reinigungsmit-
tel und Wandfarben, ungif-
tige Malstifte für die Kinder
und gesundes Essen.

Experten helfen
Die kreativen Köpfe von „Ki-
ta ökoplus“ arbeiten im Um-
weltHaus am Schüberg, ei-
ner Einrichtung des Kir-
chenkreises Stormarn. In 14
evangelischen Kitas in
Hamburg und Schleswig-
Holstein vermitteln sie ganz
praktisch den Grundgedan-

ken des Projekts: Bewah-
rung der Schöpfung. Pro-
jektleiterin Sylvia Hansen
und ihre Kollegen begleiten
und beraten die teilneh-
menden Kindertagesstätten
im ersten Projektjahr inten-
siv. Sie sprechen mit den Er-
zieherinnen über den Ist-
Zustand in der Kita und ver-
geben erste Blütenblätter
für Bereiche, die schon gut
laufen. Alle weiteren Blüten-
blätter erarbeiten sich die
Kitas unter Anleitung von
Umweltexperten. Dabei sol-
len Kinder, Eltern und Erzie-
her lernen, wie sie bewuss-
ter mit der Umwelt umge-
hen können.

Dazu gehört, dass sie zum
Beispiel Müll in getrennte
Behälter einsortieren oder
selbst ein Blumenbeet be-
pflanzen. Emre und Cim aus

der Kindertagesstätte in Ah-
rensburg haben das schon
gelernt. Die beiden 6-Jähri-
gen wissen auch, wie sie die
Pflanzen im Kita-Garten
richtig gießen müssen und
sie kennen jede dort ange-
baute Sorte beim Namen.

Bewusstsein geschärft
Die Erzieherinnen zeigen
den Kindern, was zu einem
gesunden Frühstück dazu-
gehört und wieviel Obst sie
pro Tag essen sollen. „Vieles
machen wir schon automa-
tisch“, erzählt Gaby Lenz,
stellvertretende Leiterin der
Kita Schulstraße in Ahrens-
burg. Durch das Projekt „Ki-
ta ökoplus“ haben die Erzie-
herinnen nicht nur die Sin-
ne der Kinder geschärft,
sondern auch ihre eigenen.
„Wir sind bewusster gewor-
den“, sagt Gaby Lenz. Nun
achtet sie mit ihren Mitar-
beitenden noch strenger da-
rauf, dass das Spielzeug in
der Kita keine Schadstoffe
enthält. „Die Vertreter be-
kommen von uns jetzt
Druck. Wir fragen nach, wo
das Spielzeug, das sie anbie-
ten, hergestellt wird.“

Projektleiterin Sylvia Han-
sen freut sich über die Fort-
schritte, die in den Kitas seit
Projektbeginn vor sechs Jah-
ren gemacht wurden. Zwei
Kindertagesstätten werden
in diesem Jahr ihre Holzblu-

me vervollständigen. Neue
Kitas werden hinzukommen
und an dem Projekt teilneh-
men. Die Idee von „Kita öko-
plus“ wird dann auch über
den Kirchenkreis Stormarn
hinaus weitergetragen. „Das
Projekt kann überall funk-
tionieren, nicht nur in evan-
gelischen Kindertagesstät-
ten“, sagt Sylvia Hansen. „Im
Moment müssen wir aber
noch überlegen, wie wir das
Projekt mit weniger Arbeits-
aufwand gestalten können.“
Durch die Betreuung und
Beratung in den Kitas ist das
durch Projektförderung von
BINGO und NUE und dem
Kirchenkreis Stormarn fi-
nanzierte Projekt derzeit
nur mit viel Personal mach-
bar.

Durch die Beratung des
Projektteams hat sich be-
sonders im Garten der Kita
Schulstraße in Ahrensburg
einiges verändert. Ein Beet
wurde angelegt und ein
Tunnel aus Weidenzweigen
gepflanzt. Die Kinder haben
in einem Projekt zum The-
ma „Boden“ erfahren, wie
sich Wasser den Weg zwi-
schen Sand und Steinen
hindurch bahnt und wie
schmutziges Wasser gefiltert
werden kann. Demnächst
werden die Kinder beobach-
ten, wie ihre Holzblume im
Flur weitere Blütenblätter
bekommt.

Eine Blume für die Umwelt
Projekt „Kita ökoplus“ soll das Umweltbewusstsein von Kindern stärken

„Kita ökoplus“ ist ein Konzept des Umwelt-
Hauses am Schüberg im Kirchenkreis Stormarn

Ziele von „Kita ökoplus“
Wir verfolgen ein gemeinsames Ziel:
Kitas, die als ökologische Lernorte nach-
haltiges Handeln vermitteln und damit
Kreativität und Engagement für eine zu-
kunftsfähige Welt wecken. Kitas, in denen
die Kinder gesund aufwachsen (gesunde
Baumaterialien, gesunde Ernährung), Na-
tur erleben (umweltpädagogische Beglei-
tung des Projekts), Beispiele für ökologi-
sches Handeln sehen (Energie und Wasser
sparen, regenerative Energien kennen ler-
nen) und soziales Miteinander erleben
(Partnerschaften zwischen Kitas mit unter-
schiedlichem sozialen Umfeld). 
Wir unterstützen das Kita-Team im Enga-
gement für die Einrichtung als ökologi-
schen Lernort und begleiten es bei der
Umsetzung von Ideen und Maßnahmen.

Das Konzept
Fragebogen: Hat sich eine Einrichtung
für das Projekt Kita ökoplus entschieden,
erhält sie zunächst umfangreiche Fragebö-
gen zu allen 11 Bereichen.
Workshop: Nach der Auswertung wird ein
Workshop organisiert, an dem möglichst
alle teilnehmen, die in und um die Kita ar-
beiten. Hier werden Fragen geklärt und
erste Ideen für konkrete Verbesserungen
entwickelt. Sobald feststeht, welche Verän-
derungen sinnvoll und realistisch sind, er-
arbeiten wir gemeinsam einen detaillier-
ten Projektplan.
Eröffnungsveranstaltung: Der Start der
Umsetzungsphase wird mit einer großen
Eröffnungsveranstaltung gefeiert. Von nun
an besteht auch die Möglichkeit, die Eltern
in die Umsetzungsphase mit einzubinden. 
Umsetzungsphase: Der detaillierte Pro-
jektplan wird jetzt in die Tat umgesetzt.
Der ausgewählte Bereich steht mit Aktio-
nen im Vordergrund, zum Beispiel das Au-
ßengelände. Häufig erzielen kleine Schrit-
te große Wirkung. Zum Beispiel die schon
lange geplante Erstellung eines Reini-
gungsplans für die Raumpflegerinnen. 
Blütenblatt: Jedes Blütenblatt steht für
einen ökologischen Bereich: Abfall, Außen-
gelände, Energie und Wasser, Ernährung,
Gebäude, Regenerative Energien, Reini-
gung, Spielzeug und Büro. Der Schmetter-
ling symbolisiert soziales Engagement.
Dokumentation: Die Kita erhält für ihre
Öffentlichkeitsarbeit eine gedruckte Bro-
schüre, in der das Engagement im Rahmen
von Kita ökoplus dargestellt wird.
…es geht noch weiter: Nach einem Jahr
ist die Projektphase beendet. Doch ist da-
nach noch lange nicht Schluss, denn Nach-
haltigkeit ist kein Projekt mit Anfang und
Ende, unsere Zusammenarbeit ist langfris-
tig angelegt.
––––––––––––
UUmmwweellttHHaauuss  aamm  SScchhüübbeerrgg, Wulfsdorfer Weg

29, 22949 Ammersbek, Telefon 040/6420

8177, umwelthaus@haus-am-schueberg.de.

INFORMATION

Emre und Cim kennen jede im Garten der Kita Ahrensburg angebaute Pflanze.                       Fotos: privat

Projektleiterin Sylvia Hansen mit der Blume „Kita ökoplus“.
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Von Solarenergie Heilshoop

Im Juni 2008 wurden nach vor-
läufigen Berechnungen des
Bundesamtes für Wirtschaft
und Ausfuhrkontrolle (BAFA)
8,0 Millionen Tonnen Rohöl in
die Bundesrepublik Deutsch-
land eingeführt. Das waren
8,4 % weniger als im Jahr zuvor
(8,8 Mill. Tonnen) Der Durch-
schnittspreis für die Tonne
Rohöl frei deutscher Grenze be-
trug im Juni 622,38 Euro und
lag damit um 61,3 % über dem
Niveau des entsprechenden
Vorjahresmonats (385,79 Euro).
Allein gegenüber Mai ist der
Grenzübergangspreis um 8,9 %
gestiegen.

Das haben wir alle doch selbst
schon längst bemerkt. Zeit, die
Abhängigkeit zu verändern und
auf alternative Energien umzu-
steigen. Das Licht der Sonne zur
Erzeugung von Strom und die
Sonnenwärme kann niemand
einfangen und portionsweise
verkaufen. 

Sie haben zwei Möglichkei-
ten, die Sonneneinstrahlung zu
nutzen. Zum einen ist es die

Nutzung der Lichtintensität.
Die Solarzellen wandeln das
Licht in Strom um. Photovoltaik
dient somit als Geldanlage. Der
eingespeiste Strom wird in be-

stimmten Fällen durch den ört-
lichen Stromanbieter vergütet.
Die Kreditanstalt für Wiederauf-
bau fördert Umweltinvestitio-
nen durch Darlehen mit niedri-

gen Zinsen. Der günstigen Fi-
nanzierungen stehen den rela-
tiv hohen Investitionskosten
gegenüber. Ab 2009 werden je-
doch die Vergütungssätze dras-
tisch gesenkt. Von derzeit 46,75
ct/kWh auf dann 43,01 ct/kWh
und in 2014 nur noch 27,13
ct/kWh bei kleineren Anlagen.
Bei größeren Anlagen sehen die
Vergütungen geringer aus. Der
Wirkungsgrad dieser Kollekto-
ren liegt zwischen 18 und 20
Prozent.

Als weitere Möglichkeit der
Sonnennutzung kann die Wär-
me der Sonne für das bestehen-
de Heizungssystem und die
Herstellung von Warmwasser
genutzt werden. Hier fördert die
Bundesanstalt für Ausfuhrkon-
trolle weiterhin in vollem Um-
fang.

Für das Jahr 2008 stehen nach
den Richtlinien des Bundesmi-
nisterium für Umwelt, Natur
und Reaktorsicherheit noch
67 % der bereitgestellten 350
Millionen Euro für die Förde-
rung solarthermischer Anlagen
zur Verfügung. Mit 105 Euro/m2
Kollektorfläche werden Solaran-

lagen zur Brauchwasser und
Heizungsunterstützung geför-
dert. Sollte ein Kesselaustausch
stattfinden, wird zusätzlich ein
Bonus in Höhe von 750 Euro ge-
zahlt. In der Anschaffung zahlen
Sie etwa einen Preis von 2500
Euro für eine Röhrenkollektor-
anlage für die Brauchwasserer-
wärmung. Anlagen mit Hei-
zungsunterstützung sind ab
8000 Eurokomplett mit allem
Zubehör erhältlich. 

Für die Planung einer opti-
malen Anlage sollten Sie immer
auch den Kostenvoranschlag ei-
ner Solarfachfirma einholen,
um bösen Überraschungen vor-
zubeugen. Übrigens: Ihre vor-
handene Heizungsanlage
schafften Sie seinerzeit für Ihr
eigenes Wohlbefinden an und
fragten nicht nach Kosten und
Rendite. Sie zahlten die An-
schaffung, die regelmäßigen
Wartungsarbeiten und Gas oder
Öl. Nie stellen Sie dabei die Fra-
ge, ob das sich rechnet, oder?
––––––––––––
SSoollaarreenneerrggiiee  HHeeiillsshhoooopp

Telefon 04506/188176

www.solarenergie-heilshoop.de

Die Zeit der Abhängigkeit ist vorbei
Die Vorteile der Nutzung von Sonnenenergie

Von Mai-Inken Knackfuß, S.A.T.

Die Nutzung „erneuerbarer
Energien“ eignet sich heute
mehr denn je zum flächende-
ckenden Ausbau. Denn das na-
türlich vorhandene Potenzial an
diesen Energien ist um ein Viel-
faches höher als der weltweite
Energiebedarf. So liefert zum
Beispiel die Sonnenergie sogar
das rund 2850-fache der benö-
tigten Energie weltweit (Quelle:
FVS/DLR). Und dabei sinken
die Kosten für die Generierung
von Energie aus regenerativen
Quellen im Vergleich zu steigen-
den Kosten für konventionelle
Rohstoffe stetig.

Dank der individuellen För-
dermöglichkeiten, der Gesetz-
gebung zur Abnahmeverpflich-
tung und gesunkener Erstel-
lungskosten sind verschiedene
Systeme für Privatpersonen und
Gewerbebetriebe empfehlens-
wert. Und der Zeitpunkt zum
Umsatteln könnte besser kaum
sein: Der Einstieg in den Markt
der „Erneuerbaren Energien“
lohnt sich jetzt dank der 350

Millionen Euro schweren För-
derprogramme besonders.
Dank des Erneuerbaren-Ener-
gien-Gesetzes (EEG) ist die
Stromerzeugung für private und
gewerbliche Inhaber interes-
sant, garantieren die Regelun-
gen doch eine fixierte Einspei-
severgütung für einen Zeitraum
von 20 Jahren. Erforderliche Fi-
nanzierungsmaßnahmen kön-
nen, je nach Jahresleistung und
Gesamtvolumen, vielfach kom-
plett mit der staatlich zugesag-
ten Vergütung für „selbstge-
machten“ Strom abgedeckt
werden.

Um die Installation entspre-
chender Anlagen zu fördern,
wurde zum Beispiel das Erneu-
erbare-Energien-Gesetz mit at-
traktiven Rahmenbedingungen
geschaffen, von denen gerade
Privatpersonen profitieren. Für
Dachanlagen erhalten diese in
2008 für jede eingespeiste Kilo-
wattstunde 46,75 Cent – und
dies über 20 Jahre hinweg.
Durch diese Vergütung wird in
der Regel nicht nur die Finan-
zierung abgedeckt, sondern

auch ein Gewinn erwirtschaftet.
Als weiteres überzeugendes

Argument spielt neben der Ren-
tabilität gerade bei Privatperso-
nen der Umweltschutz bei der
Entscheidung zur Nutzung re-
generativer Energiesysteme ei-
ne wesentliche Rolle. Nirgend-
wo sonst auf der Welt ist die An-

zahl der Photovoltaikanlagen so
hoch wie in Deutschland. Allein
im vergangenen Jahr wurden
rund 130 000 neue Anlagen mit
einer Gesamtleistung von mehr
als 1100 MW Solarstrom instal-
liert. Nach Schätzungen des
Bundesverbandes für Solarwirt-
schaft (BSW) beträgt allein die

Zahl der Anlagen, die 2007 auf
Scheunen, Ställen, Büros und
öffentlichen Gebäuden instal-
liert wurden ca. 20 000.
––––––––––––
SS..AA..TT..  SSoonnnneenn--&&  AAlltteerrnnaattiivvtteecchhnniikk

Osterkoppel 1, 25821 Struckum

Telefon 04671/60320-24

www.alternativtechnik.de

Mit der Sonne Geld verdienen
Private „Kraftwerke“ auf dem Dach

Eine von S.A.T. geplante und realisierte PV-Indach-Anlage auf dem Dach eines Einfamilienhauses.           Foto: S.A.T.

Legende
1 = Ausdehnungsgefäß
2 = Wasserspeicher
3 = Solarstation
4 = Sonnenkollektor
5 = Ölkessel/Therme

Warmwasser und Heizen
mit Sonnenenergie
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Das breite Spektrum
der Themen rund um
die Energiesparmaß-
nahmen, Umwelt- und
Klimaschutz betracht
die EDG als Kirchen-

bank vielfältig: unter den Nachhaltig-
keits-  und Umweltschutzaspekten aber
auch unter dem Aspekt der Wirtschaft-
lichkeit. Rationeller Umgang mit Ener-
gieressourcen und gezielte Energiespar-
maßnahmen sind nicht nur die Eck-
pfeiler einer nachhaltigen Energiewirt-
schaft, sondern eine wichtige Vorausset-
zung für die nachhaltige Kostenredu-
zierung (auch in den kirchlichen Ein-
richtungen) angesichts steigender Ener-
giepreise.

Im Sinne ihrer Kunden aus dem
kirchlichen und diakonischen Umfeld
hat die EDG die Finanzierung von In-
vestitionen, die dem Klima- und Um-
weltschutz langfristig dienen, zu einem
ihrer Themen gemacht. So bietet die
EDG spezielle Programme wie Finan-
zierungen der Photovoltaikanlagen
und der energetischen Gebäudesanie-
rung an.

Gerade zahlreiche Kirchengemeinden
zeigen ein ähnliches Bild: trotz vieler
Möglichkeiten, Energiekosten zu spa-
ren, werden viele profitable Optionen
noch nicht umgesetzt. Um eine syste-
matische und kontinuierliche Umset-
zung von Energiesparmaßnahmen zu
gewährleisten, müssen in den jeweili-
gen Einrichtungen energieeffiziente In-
vestitionen vorgenommen werden.

Diese unterstützt die EDG als Kir-
chenbank durch eine lösungsorientierte
Finanzierungsstruktur, die eine fort-
währende Finanzierung von Energie-
sparmaßnahmen ermöglicht. In einer
umfassenden Beratung mit den EDG -
Finanzierungsexperten wird der ge-
naue Investitionsbedarf einer Einrich-
tung analysiert und ein maßgeschnei-
dertes Finanzierungskonzept erarbei-
tet.Will man auf die seitens der EU und
der KfW (Kreditanstalt für Wiederauf-
bau) zahlreich bereitgestellten Förder-
programme zurückgreifen, so ist die
Einbindung des EDG - Finanzierungs-
experten bereits in der Planungsphase
wichtig. Diese Förderprogramme sind
nicht nur sehr komplex, sondern auch
an eine Vielzahl von Bedingungen ge-
knüpft. Um die Fördermöglichkeiten
bestmöglich zu nutzen, ist eine rechtzei-
tige, fachliche Beratung ein Muss.
––––––––––––
HHaannss--NNiisssseenn  AAnnddeerrsseenn ist Vorstandsvorsitzen-

der der Evangelischen Darlehnsgenossen-

schaft eG (EDG); info@edg-kiel.de

KOMMENTAR

Hans-Nissen Andersen

Finanzierung von
Klimaschutz

Von Judith Meyer-Kahrs

Fliegen verbindet – und ist längst Be-
standteil unseres Alltagslebens gewor-
den. Fliegen verursacht allerdings
auch einen erheblichen Schaden für
das Klima. Kein Verkehrsmittel stößt
mehr Treibhausgase aus als das Flug-
zeug. Auf einer Strecke von 3000 Kilo-
metern produziert ein Flugzeug eine
Tonne klimaschädliches Kohlendioxid
(CO2). Bis diese Menge entsteht, kann
man mit der Bahn 17000 Kilometer
fahren. Fazit: am besten so weit wie
möglich auf das Fliegen verzichten
und Alternativen nutzen!

Wachstumsraten: 5,4 % pro Jahr 
Trotz der massiven Auswirkungen auf
unser Klima, steigt die jährliche Anzahl
von Flugreisen im Passagier- und
Frachtverkehr um 5,4 % pro Jahr wei-
ter an. Die Begründung: Fliegen ist ver-
hältnismäßig billig. Bis heute gibt es
weder eine Steuer für Kerosin noch ei-
ne Abgabe auf den CO2-Ausstoß bei
Flugzeugen. Solange es diese Abgaben
nicht gibt hat jeder Einzelne die Mög-
lichkeit freiwillige Abgaben zu leisten.

FlugFairCare Fonds
Mit einer Einzahlung in den FlugFair-
Care Fonds der Infostelle Klimagerech-
tigkeit können Einzelpersonen und In-
stitutionen Verantwortung überneh-
men und einen Beitrag zur Schadens-
begrenzung leisten. Über einen Emis-
sionsrechner im Internet wird unter
Angabe des Start- und Zielflughafens
berechnet, welche Menge Kohlendioxid

bei einem Flug erzeugt wird. Pro Tonne
Kohlendioxid kann dann ein festgesetz-
ter Betrag (15 Euro) an den FlugFair
Care-Fonds überwiesen werden. 

Das Nordelbische Missionszentrum
(NMZ), die Vereinte Evangelische Mis-
sion, das Leipziger Missionswerk und
eine Reihe von Einzelpersonen haben
sich bereits verpflichtet, für die Klima-
wirkung aller Flüge einen Ausgleichs-
betrag zu zahlen.

Aus den Einnahmen des FlugFair
Care Fonds werden Klimaschutzpro-
jekte finanziell unterstützt: Beispiels-
weise die Installation und Wartung von
Kleinstwasserkraftanlagen auf den
Philippinen.

Der Strom der Anlagen ersetzt Ener-
gie, die bisher über Kerosinlampen
oder Dieselgeneratoren gewonnen
wurde. Für jede Tonne CO2,die eine

Anlage im Vergleich zur Nutzung von
Kerosin oder Diesel einspart, fließen 15
Euro in das Projekt. 

Die in kleine Flussläufe oder Bewäs-
serungskanäle gesetzten Wasserkraft-
anlagen können Tag und Nacht Strom
produzieren. Aufgrund ihrer einfachen
Handhabung muss die Instandhaltung
nicht von Experten übernommen,
sondern kann von Menschen vor Ort
erlernt werden. Zudem kann auch in
den Nachtstunden Einkommen schaf-
fenden Maßnahmen nachgegangen,
gelesen und gelernt werden. 

Nachgewiesener Klimaschutz
Alle Projekte der Infostelle Klimage-
rechtigkeit werden nach einem inter-
national anerkannten Standard für Kli-
maschutzprojekte entwickelt: dem
Gold Standard for Voluntary Emission
Reductions. Der Gold Standard ist ein
unabhängiger Qualitätsstandard für
Treibhausgas-Minderungsprojekte,
der unter Federführung des WWF in
Zusammenarbeit von Umwelt- und
Entwicklungsexperten sowie Wissen-
schaftlern entwickelt wurde.

Er beinhaltet hohe Sozial- und Um-
weltanforderungen an die jeweiligen
Projekte. Sie geben den Gastländern
und der Öffentlichkeit die Sicherheit,
dass die Projekte neue und zusätzliche
Investitionen in nachhaltige Energie-
dienstleistungen und tatsächlich posi-
tive Umweltauswirkungen bewirken.
––––––––––––
IInnffoosstteellllee  KKlliimmaaggeerreecchhttiiggkkeeiitt, Telefon 040/

881 81331, j.meyer-kahrs@nmz-mission.de,

www.klimagerechtigkeit.de.

Lust und Last am Fliegen
Verantwortung übernehmen und zur Schadensbegrenzung beitragen

Foto: dba/ddp

PPrreeiiss  pprroo  TToonnnnee  CCOO22::  1155  EEuurroo; Hamburg als Startflug-
hafen, Hin- und Rückflug (Quelle: FlugFairCaire Fonds).

Kompensationsbeiträge in Euro

BE ISP IELE  FÜR  FA IR  FL IEGEN

Prag 22,,7700 EUR

London 55,,7700 EUR

Barcelona 99,,9900 EUR

Istanbul 1133,,2200 EUR

Casablanca 1177,,7700 EUR

Kairo 2244,,0000 EUR

Boston 5599,,4400 EUR

New York 6622,,7700 EUR

Johannesburg 9988,,1100 EUR

Rio de Janeiro 110077,,7700 EUR

Sydney (via Singapore) 117744,,9900 EUR
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Die folgende Aufzählung erhebt keinen An-

spruch auf Vollständigkeit, sondern möchte 

Interessierten – auch aus aus kirchlicher Sicht

– einen kurzen Überblick über weiterführende

Informationsquellen geben.

Buchempfehlungen
• Witzel, Walter / Seifried, Dieter: DDaass  SSoollaarr--

bbuucchh..  FFaakktteenn  uunndd  SSttrraatteeggiieenn  ffüürr  ddeenn  KKlliimmaa--

sscchhuuttzz.. Freiburg 2007 – 24,80 Euro. Das

Buch gibt einen auch für den Einsteiger ge-

eigneten Überblick über alle Formen regene-

rativer Energie und die aktuelle Energiepoli-

tik. Die sehr guten Grafiken des Buches kann

man für pädagogische Arbeit und Vorträge

von der Seite www.solarbuch.de herunterla-

den!

• Welzer, Harald: KKlliimmaakkrriieeggee..  WWooffüürr  iimm  2211..

JJaahhrrhhuunnddeerrtt  ggeettöötteett  wwiirrdd.. Frankfurt a.M.

2008 – 19,90 Euro. Ein aufwühlendes, pa-

ckendes und sehr gut geschriebenes Buch

über die Hintergründe der Kriege des 21.

Jahrhunderts.

• Grießhammer, Rainer: DDeerr  KKlliimmaa--KKnniiggggee.

Energie sparen, Kosten senken, Klima schüt-

zen, 2007, Booklett-Verlag, 190 Seiten,

16,90 Euro.

• Fell, Hans-Josef / Gerhard, Pater Christoph:

AAuuss  ddeerr  SScchhööppffuunngg  lleebbeenn::  EErrnneeuueerrbbaarree  EEnneerr--

ggiieenn  nnuuttzzeenn.. Klosterwissen praxisnah, Vier-

Türme-Verlag 2008 – 14,90 Euro.

• LE MONDE diplomatique: AAttllaass  ddeerr  GGlloobbaallii--

ssiieerruunngg  ssppeezziiaall  KKlliimmaa.. 96 Seiten mit über

100 aktuellen Karten und Schaubildern. 

10 Euro.

• Al Gore (dt. Übers.: Richard Barth und Tho-

mas Pfeiffer): EEiinnee  uunnbbeeqquueemmee  WWaahhrrhheeiitt  ––

DDiiee  ddrroohheennddee  KKlliimmaakkaattaassttrroopphhee  uunndd  wwaass  wwiirr

ddaaggeeggeenn  ttuunn  kköönnnneenn (br.) , München (Rie-

mann) 2006, 19,95 Euro.

• Wolfgang Behringer: KKuullttuurrggeesscchhiicchhttee  ddeess

KKlliimmaass::  VVoonn  ddeerr  EEiisszzeeiitt  zzuurr  gglloobbaalleenn  EErrwwäärr--

mmuunngg (geb.), München (Beck) 2007, 22,90

Euro.

Kirchliche Internetseiten zum Thema
• wwwwww..kkiirrcchhee--kklliimmaasscchhuuttzz..ddee

Die nordelbische Seite zum Thema. Dort fin-

den Sie u.a. 72 Klimaschutztipps, Artikel, ak-

tuelle Infos, viele Links nach Themen sortiert

und Downloadmöglichkeiten

• wwwwww..uummwweelltt--nneekk..ddee

Die allgemeine Seite der nordelbischen Um-

weltarbeit zu verschiedenen Themen

• wwwwww..kklliimmaaggeerreecchhttiiggkkeeiitt..ddee

Die Seite der „Infostelle Klimagerechtigkeit“

des Nordelbischen Missionszentrums mit

dem FlugFairCare-Fonds und vielen Infos.

Aktuelle kirchliche Erklärungen
• „„EEss  iisstt  nniicchhtt  zzuu  ssppäätt  ffüürr  eeiinnee  AAnnttwwoorrtt  aauuff  ddeenn

KKlliimmaawwaannddeell““ – Ein Appell des Ratsvorsit-

zenden der Evangelischen Kirche in Deutsch-

land, Bischof Wolfgang Huber (2007). Ne-

ben einer guten Übersicht zum Thema bietet

Huber Anregungen für die theologische De-

batte. Ein Text, der auch in Gemeindegrup-

pen gut gelesen werden kann. Bestellung

und Download unter http://www.ekd.de/

EKD-Texte/2059.html. 

• DDeerr  KKlliimmaawwaannddeell::  BBrreennnnppuunnkktt  gglloobbaalleerr,,  iinn--

tteerrggeenneerraattiioonneelllleerr  uunndd  öökkoollooggiisscchheerr  GGeerreecchh--

ttiiggkkeeiitt.. Katholische Bischofskonferenz, Kom-

mission für gesellschaftliche und soziale Fra-

gen. 2. Auflage Bonn 2007. Informativer,

ausführlicher und deutlicher Text! Bestell-

und Download-Möglichkeit unter

http://www.dbk.de/schriften/deutsche_bi

schoefe/erklaerungen/index.html.

• „„EEnneerrggiieeeetthhiikk..  UUnntteerrwweeggss  iinn  eeiinn  nneeuueess  EEnneerr--

ggiieezzeeiittaalltteerr..  NNaacchhhhaallttiiggee  PPeerrssppeekkttiivveenn  nnaacchh

ddeemm  EEnnddee  ddeess  EErrddööllss““ – Schweizerischer

Evangelischer Kirchenbund 2008. Eine aus-

führliche Studie zum Thema mit harten Zie-

len für unsere Gesellschaft! Die schweizeri-

sche Kirche plädiert u.a. dafür, dass die Kir-

chen die Energiekrise als „befreienden Trau-

erprozess“ begleiten und als „spirituelle Auf-

gabe“ annehmen. Bestell- und Download-

möglichkeit unter www.sek.ch/shop.

Interessante Links
• wwwwww..kklliimmaa--lluueeggeennddeetteekkttoorr..ddee

„Klimalügen“ aus Politik und Wirtschaft und

was man dazu sagen kann …

• wwwwww..uubbaa..kklliimmaa--aakkttiivv..ddee

Hier können Sie Ihre persönliche CO2-Bilanz

berechnen.

• ddee..wwiikkiippeeddiiaa..oorrgg//wwiikkii//PPoorrttaall::WWeetttteerr__uunndd

__KKlliimmaa Alles zum Thema Klima und Wetter-

forschung auf Wikipedia.

• wwwwww..ppiikk--ppoottssddaamm..ddee//~~sstteeffaann//kklliimmaasskkeeppttii--

kkeerr..hhttmmll Prof. Stefan Rahmstorf vom Pots-

dam-Institut für Klimafolgenforschung ent-

larvt sehr gründlich und mit viel Humor die

Argumentationen so genannter Klimaskepti-

ker, die den menschlichen Faktor bei der Kli-

maerwärmung leugnen, aber in den Medien

sehr aktiv sind.

• jjeettzztt..ssuueeddddeeuuttsscchhee..ddee//rruubbrriikk//ggrruueenn

Jetzt.de ist die grüne Online-Zeitschrift der

Süddeutschen Zeitung.

WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN ZUM THEMA ENERGIE  UND KL IMAWANDEL
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DIE NORDELBISCHE, die Kirchenzeitung für Hamburg und Schleswig-Holstein, schreibt einfühlsam, 
kompetent und engagiert über aktuelle Themen und Fragestellungen in unserer Gesellschaft und Kirche. 
Bei uns lesen Sie woran Menschen glauben.

Frischer Wind mit der Nordelbischen!

Jetzt mal reinschnuppern: 
Lesen Sie DIE NORDELBISCHE 
drei Wochen kostenlos!

04 31 | 55 77 99
Jahresabo: 65,40 Euro 
(15 Euro gehen an die Kita Ihrer Wahl)


